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*   
Die Ententebedingungen füͤr Rußland 

Im Vordergrund der Genuaer Veratungen ſtand 
geſtern bie ruſſiſche Frage. Vormittags fand eine 

Sitzung der für die Behanblung der ruſſiſchen Fragen 
aubgewählten Sachverſtändigenkommiſfion ſtatt. An 

der Sitzung nahmen von deutſcher Seite ber Reichskanz⸗ 
ler 1ub der Reichsminiſter des Auswärtigen tetl. Es 
wurbe den Gachverſtänbigen die Denkſchriſt zur 
Kenntuts gebracht, bie vorgeſtern in ber Sitzung der 
erſten allgemeinen Kommiſſion verteilt worden war⸗ 
Die Sachverſtändigen werden vor Beginn der heutigen 
Sitzung der erſten Kommiſſion, in der die Denkſchrift 
zur Erörterung geſtellt werben wird, erneut über die 
rufſiſche Frage beraten. ü 

Dem „Soztalbemokratiſchen Parlamentsdienſt“ 
wirb aus Genua gemeldet: Der Dienstag brachte 
ernſthafte Bemühungen Englands und Italiens, die 
Kunferenz zu einem poſitiven Ergebnis zu führen. Die 
Bilbung einzelner Kommiſſtonen, die Dienstag vor⸗ 
genommen wurde, gab der engliſchen und italieniſchen 
Delegation mehrfach Gelegenheit, vermittelnd einzu⸗ 
greifen. Unverkennbar arbeiteten dagegen die fran⸗ 
zöſiſchen Vertreter konſequent darauf hin, den be⸗ 
ſteheuden Gegenſatz zu Rußland zu verſchärfen. Ob 
die Konferenz für das Ziel der franzöſiſchen Wünſche 
empfänglich iſt, läßt ſich noch nicht überſehen. Man 
hört immer wieder, daß der eugliſchen Regierung das 
ruſſiſche Problem zu ſehr am Herzen liege, als daß ſie 
einer geſuchten Lappalie wegen auf die Fortſetzung der 
Konferenz verzichten würde. 

Die rufftſche Frage wird der Geſamtkonferenz vor⸗ 
läufig das Gepräge geben. England hat der Unter⸗ 
kommiſſion des erſten allgemeinen Ausſchuſſes eine 
umfangreiche Deukſchrift über den Wieder⸗ 
aufbau Rußlands vorgelegt, die auf alle Einzel⸗ 
heiten eingeht. Da die rufſiſche Delegatton einige Zeit 
zum Studium der Denkſchrift verlangt, wird erſt am 
Donnerstag mit der Beſprechung des Wiederaufbaues 
Rußlands begonnen werden. Deutſchlaub iſt jetzt durch 
dieſe Beſprechungen genötigt, die bisher geübte ab⸗ 
wartende Haltung, die Klugheitsrückſichten entſpras 
durch eine aktive Politik zu erſetzen. Die Frage de 
deutſchen Kriegsentſchädigung an Ruß⸗ 
land, die in der eugliſchen Denkſchrift nicht zu unſe⸗ 
ren Gunſten behandelt ſein ſoll, fordert ſchon eine Neu⸗ 
einſtellung entgegen der bisherigen Stellungnahme. 
Die Genuaer Konferenz iſt mit dem Beginn der Be⸗ 
ratungen über Rußland in ein entſcheidendes Stadium 
gelreten. Von dem Ausaang dieſer Beſprechzungen 
wird das endgültige Ergebnis weſentlich beeinflußt. 

Die Stellung, die die deutſchen Vertreter in den 
einzelnen Kommiſſionen einnehmen werden, iſt, ſoweit 
Finanz⸗ und Wirtſchaftsfragen in Betracht kommen, 
beretts in Berlin eingehend geklärt worden. Bei den 
Vorberatungen in der Heimat wurden Richtlinien auf⸗ 
geſtellt, die von den deutſchen Delegierten ſowie Sach⸗ 
verſtändigen geſtern nochmals überprüft worden ſind. 
Beſonderer Wert wird den Richtlinien für Finanz⸗ 

fragen zugeſchrieben, da ſie zur Behebung des Finanz⸗ 
elends neue Wege zeigen. 

* 

In der „B. Z. a. M.“ berichtet Diplomatieus über 
einen Antrag Frankreichs in der politiſchen Unter⸗ 
kommiſſion, das unabhängige Georgien zur 
Konferenz zuzulaſſen. Tſchitſcherin erklärte dar⸗ 
auf, Sowjetrußland ſei in ſeinem ganzen heutigen 
Umfange, der Georgien mit einſchließe, nach Genua 
eingeladen worden. Damit ſei dieſer Beſitzſtand an⸗ 
erkannt. Wenn noch ⸗Limal das Wort Georgien falle, 
verlaſſe er augenblicklich den Saal. Daraufhin wurde 
der Antrag faller7 gelaſſen. — Frankreich 
ſcheint es ſehr eilig zu haben, Mißerfolge einzuheimſen. 

In dem der ruſſiſchen Delegation übergebenen Memo⸗ 
randum, in welchem die Abſichten der alliterten Großmächte 
gegenüber Rußland niedergelegt ſtnd, wird einleitend ausge⸗ 
füört, daß die ruſſiſche Frage nach den Geſichtspunkten der 
Hilligkeit und Notwendigkeit zu betrachten iſt. „Die wirt⸗ 
Veahlacd Wiederherſtellung Rußlands“, heißt es da, „iſt ab⸗ 
hängta von dem Wagemut und dem Kapital des Auslandes, 
die ſich nicht einſetzen können obne weitgehende Ab ⸗ 
änderungen der bentigen Zuſtände in Ruß⸗ 
land. Nur Spekulanten könnten gegenwärtig in Rußland 
ein Feld ſuchen. Sie würden Rußland ausbeuten und nicht 
wiederherſtellen. Grunstage des Wiederaufbaues iſt die 
LSandwirtſchaft. Auch hier iſt die Achtuna vor dem 
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Eiaentum unb dem Geriütussbrecht über die 
Ernten —j—2 H. Nur dann werben land⸗ 
wietſchaftliche Gertte unb Darlöben Aelan d werben können. 
Die Abhßüngigreit Rutland' vom Uusland anf induſtrlellem 
Gebtet iß noch augenfälliger, und nur bei weiteſtorben⸗ 
der Sicherſtelung ſeber Art bes Eigentums 
und der Hanblungsfreitbett ſowie des Schutzes der 
Arbeitgeber und Angeſtellten iſt fremde Mitwirkung zu er⸗ 
langen. Dieſelben Borbebinaungen ſind für die Ingang⸗ 
ſetzung bes Transvortweſens geßoten.“ ů 

Nun werden unter Köfchntit Li der Gebiugungen, unter 
benen ausläudiſche Kapttallen für den Wiederaufbau Ruß⸗ 
lanbs verfugbar gemacht werben können, genannt. Dazu 
gehört nach dem Memorandum die Liguibation der 
alten Verpflichtungen aller Art. Die ruſſiſche 
Regterung ſoll bie Ftnanzverpflichtungen der kalſerlich ruſ⸗ 
ſiſchen Regterung und der proviſoriſcher Regierung gegen⸗ 
Über den freinden Mächten und ihren Angebbrigen über⸗ 
nehmen, ebenſo alle bisberigen Verpflichtungen irgend⸗ 
welcher Bebörden in Rußland, und ihre Erfüllung aaran⸗ 
tieren. Ferner ſoll die Srwietregierung die Verantwortlich⸗ 
keit ſür alle wirtſchaftlichen und direkten Verluſte tragen, 
dte durch Vertragsbrüche oder auf andere Weiſe den Ange⸗ 
hörigen anderer Mächte entſtanden und die auf Handlungen 
oder Unterlaſſungen der Sowjetregierung ober ihrer Bor⸗ 
gänger zurückzuführen find (bas beißt augenſcheinlich: Ruß⸗ 
land ſoll in vollem Umfange für die Gozialkſterungsſchüden 
und Revolutionsſchüden aufkommen). Die Verpflichtungen 
lollen durch eine ruſſiſche Schuldenkommiſſton und ein ge⸗ 
miſchtes Schiedsgericht feſtgeſtellt werden. Umfana und Rück⸗ 
zahlung aller Schulden, die zwiſchen der ruſſiſchen und einer 
fremden Regierung ſeit Auguſt 1914 eutſtanden ſind, 
ſollen durch Bezahlung gemeinſam feſtzuſtel⸗ 
lender Beträge als erlebigt gelten. Der folgende 
Paragraph iſt von größter Wichtigkeit für Deutſchlanb: Un⸗ 
beſchadet der Beſtimmungen des Artikels 216 des Irlebens⸗ 
vertrages ſollen die eben genannten Beträge auch alle An⸗ 
ſprilche rufſiſcher Staatsangehsriger für Verluſte oder Schä⸗ 
den durch feindliche Handlungen zu Waſſer und zu Lande 
einſchließen. Dieſer Satz weiſt für die Beſchaffung der Zah⸗ 
lungsmittel auf Deutſchland und bedeutet indirekt die For⸗ 
derung nach dem Berzicht Rußlands auf Zahlungen 
der alliterten Regierungen für Schäden, Re ſte Rukland 
durch die Interventionskriege ſeit 1018 verurſacht 
haben. Das Memorandum ſieht ſerner vor eine ruffiſche 
Schuldenkommiſſion, deren Mitglleder von der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung und anderen Mächten ernannt werden 
unter neutralem Vorſitz. 

Die Beratung über die Wirtſchaftsfragen. 

Geſtern vormittag fand die erſte Sitzung der Kom⸗ 

miſſion für Wirtſchaftsfragen ſtatt. Sie 

wurde von dem italteniſchen Delegierten Olivetti er⸗ 

öffnet, der auf die Notwendigkeit der Zuſammenarbeit 

aller Nativnen, das freie Spiel der Kräfte und die beſte 

Ausnützung der natürlichen Reichtümer hinwies. 

Olivetti ſchlug als Vorſitzenden den Franzoſen Colrat 
vor. Dieſem Vorſchlage ſchloſſen ſich die Engländer 
und Belgier an. Colrat übernahm den Vorſitz und 

ſchlug vor, in gleicher Weiſe wie für die erſte und 

zweite Kommiſſion alsbald eine Unterkommiſſion zu 

beſtimmen. Auf eine von Holland eingebrachte und 
von Norwegen und ſchließlich auch von England unter⸗ 
ſtützte Anregung, den kleineren Staaten in dieſer Kom⸗ 

miſſion mehr als 4 Vertreter zu geben, wurde be⸗ 

ſchloſſen, daß die kleinen Staaten 5 Vertreter haben 
ſollen. Nach einer Unterbrechung der Sitzung wurden 

als Vertreter der kleinen Staaten 5 Angehörige der 

Staaten Norwegen, Schweiz, Holland, Südſlawien und 

Lettland ernannt. Die Unterkommiſſion wird am 

Sonnabend zu ihrer erſten Sitzung zuſammentreten. 

* 

Lloyd George für zehnjährigen Burgfrieden. 

Viel beſprochen wurde von den Konferenzteilneh⸗ 
mern und der internationalen Preſſe ein angeblich in 

Ausſicht genommener Vorſchlag des engliſchen Mi⸗ 
niſterpräſibenten, eine Rüſtungspauſe von 10 Jahren 

eintreten zu laſſen. Der Vorſchlag ſei fertig redigiert 
und werde baldigſt verteilt werden. Lloyd George 
werde ſeinen Boulogner Verſprechungen treu bleiben 
nund in Genua eine Ausſprache ütber die allgemeine 
Abrüſtung vermeiden. Aber indem er alle daßn auf⸗ 
fordert, ſich gegenſeitig für 10 Jahre ihre Grenzen zu 

garantieren, hoffe er, allen Kräften, die in Europa für 

die allgemeine Abrüſtung arbeiten, einen ungeheuren 

Antrieb geben zu können. Das franzöſiſche Blatt 
„Echo de Paris“ ſchreibt dazu reſigniert: „Da die ruſſi⸗ 
ſche Abrüſtung nicht nachprüfbar ſei, die deutſche nur 
theoretiſch vollzugen und die engliſche bereits ausge⸗ 
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führt ſei, werbe ſich das gonze Unternehmen nur gegen 
Frankreich richten. Frankreich ſoll eben der notwen⸗ 
digen Kräfte zur Durchführung des Vertrages beraubt 
werden.“ ‚ 

Demgegenüber meldet Havas: Der engliſche Schatz⸗ 
kanzler Sir Robert Horne dementiert offiziell die von 
der Pariſer Kammer Lloyd George zugeſchriebenen 
Pläine einer Rüſtungspauſe von 10 Jahren. 

Bielleicht iſt hterbei aber bei den Franzoſen oer 
Wunſch der Vater des Gebaukens. 

Die ruſfiſche Monarchiſteninvaſion 
in Danzig. 

Der Oſt⸗Expreß meldet aus Warſchau: 
In der gemeinſamen Sitzung der Sejmausſchüſſe 

für Auswärtiges und für militäriſche Angelegen⸗ 

heiten in Sachen der Verhaftung ruſſiſcher Mou⸗ 

archiſten in Warſchau wurbde beſchloſſen, ſcharfe Ueber⸗ 

wachungsmaßnahmen zu trefſen. Gleichzeitig wurde 

die Regierung erſucht, den Ententemächten alle Do⸗ 

kumente über die Umtriebe ruſſiſcher Monarchiſten in 

Polen zu üibermitteln und dieſe Mächte auch ihrerſeits 

zum Vorgehen gegen dieſelben zu erſuchen. Von den 

verhafteten Ruſſen ſind die Generäle Machrow lder 

frühere Vertreter Wrangels), Nowikow, oerſchel⸗ 

maun u. a. nach Danzig ausgewieſen worden. Dieſen 

ruſſiſchen Militärs wurde zur Laſt gelegt, daß ſie auf 

polniſchem Boden bewaffnete Abteilungen bilden und 

einen krietzeriſchen Konflikt zwiſchenPolen und Sow⸗ 

jetrußland hervorrufen wollten. 
* 

Delgegenüber erklärt das Organ des deutſch⸗ 
monarchiſtiſchen Senats, die „Danz. Allg. Ztg.“, daß 

hier von all dieſen Dingen noch nichts bekannt ſei. 

Bisher ſei kein einziger ruſſiſcher Monarchiſt hier ein⸗ 

getroffen, und die Nervoſität der republikaniſchen Zei⸗ 

tungen ſei arg übertrieben. Daß das Organ der 

Deutſchmonarchiſten jetzt wieder eine beſondere Vor⸗ 
liebe für die ruffiſchen Geſtnnungsfreunde hat, iſt 

eigentlich ſehr inkonſequent. Gerade unſere Mon⸗ 

archtſten konnten ſich im Auguſt 1914 nicht in der Setze 

gegen den Zaren genug tun und malten die Schatten⸗ 

ſeiten des Zarismus in den grellſten Farben, nachdem 

ſie vorher immer vor dem Zaren auf dem Bauch ge⸗ 

rutſcht waren. Unſere Deutſchmonarchiſten kehren an⸗ 

ſcheinend auch wieder zu ihrer alten Liebe zurück. 

Um die Blicke der Danziger Bevölkerung von der 

ruſſiſchen Monarchiſteninvaſion abzulenken, berichtet 

die „Allgemeine“ in trauter Gemeinſchaft mit dem hie⸗ 

ſigen Zentrumsorgan von einem auf dem hieſigen 

Hauptbahnhof aufgefundenen betrunkenen ruſſiſchen 

Sowjetdelegierten für Gonua. Unſeres Wiſſens nach 

haben wir jest weder den 1. April noch die ſaure Gur⸗ 

kenzeit, wo ſolche Zeitungsmeldungen ſchlietlich noch 

geſtattet ſind. Der Senat aber hat die verdammte 

Pflicht und Schuldigkeit, die Ruſſen nicht erſt nach Dan⸗ 

zig hinein zu laſſen, weil ſie dann nicht mehr abge⸗ 

ſchoben werden können. 

Die Romanows wollen Hausbeſitzer werden. 
Wie das Berliner ruſſiſche Blatt „Macaruſe“ mel⸗ 

det, ſoll im Auftrage der Familie Romanow ein Ge⸗ 

richtsverfahren um das Eigentumsrecht an dem Ge⸗ 

bäude der Berliner ruſſiſchen Botſchaft angeſtrengt 

werben. Mit der Führung der Angelegenheit ſoll ein 

Berliner Rechtsanwalt beauftragt worden ſein, dem 

verſchiebene Dokumente übergeben worden ſeien, die 

den Beweis erbringen ſollen, daß das Botſchafts⸗ 

gebäude das perſönliche Eigentum des Hauſes Ro⸗ 

mauow ſei. 
Das Gebäube der ruſſiſchen Botſchaft iſt in dieſen 

Tagen der Sowjetregierung wieder zur Benutzung 

übergeben worden. Wenn jetzt die Romanows das 

  

Haus als Familieneigentum reklamieren, ſo geſchieht 

das nicht zuletzt deshalb, weil ihre deutſchen Koulegen, 

wie z. B. die Hohenzollern, Staatseigentum als per⸗ 

ſünliches Eigentum erklärten, weil man Lieſe Güter 

früher als „königlich“ bezeichnet hatte. Und deutſche 

Gerichte haben ſelbſtverſtändlich dieſe fürſtlichen An⸗ 

ſprüche für begründet erachtet. Warum ſoll deshalb 

Familie Romanow nicht höffen, in Berlin noch Haus⸗ 

beſitzer zu werden. Das Gebäude „Unter den Linden“ 

iſt heute immerhin ein paar Millionen wert. 
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iſt. Den Pürgerlichſen Frauen, die hadet ien le O 
à Anſchlickes Uber die nneßhelich Kübel morall 

ter verſchwenbeten, ſchreibt artasten int Sin fe 
nde herzerfriſchenden Hemerkünigen ins Stamtmt 

Ou, Meſchsiace bat man über die Geichbere 8· 
tigung der ebellchen und unethellchen 
Mütterſchaft debattlert, und eine deutlchnationale 
Dame bat ganze Kubel voll Entruſtung uber die „ehr, 
loſen“ Frauen ausgegoſſen, die ohne ſtanbesamtlich 
fanklionterte Ehe Rinder zur Welt gebracht haben. Um 

auch dem Humor, wenn auch unfreiwillla, du ſetnem 

Mecht zu verhelſen, betonte die fittenſtrenge Dame 

allen Ernſtes, Beamte, ble „unehelich“, wie das ſchöne 

Wort heißt, Water würden, müßten diſziplinariſch da⸗ 

für beſtraft werden! Die Frau Übgeorduete der 

dentſch⸗monarchiſtiſchen Partei kennt zweiſellos ſehr 
gut die Geſchichte des verflolfenen Kalſerhauſes, und 

ſo ſel zu ihren Girnſten angenommen, daß ſie weiß, daß 

jelbſt in dleſen feinſten JFamllien derlel Dinze vorge⸗ 
kommen ſind und noch vorkommen. Aber in ſolchen 
Fällen findet die „Moral“, die in der bürgerlichen 

gulen Geſellſchaft gang und gäbe iſt, immer recht ſchnell 

einen Eutſchuldigungdogrund, und die Sache wird mit 

dem bekannten Mantel echt chrliſtlicher Nächſtenliebe 

bedeckt. Jit das Objekt ſolcher Vertuſchungsmauhver, 
wie ſie in der beſſeren „Geſellſchaft“ alle Tage in Szeue 

geſeot werden, ein armes Mädel, dann wird verſucht, 

die Sache mit Geld „aus der Welt zu ſchaffen“, und das 

bedauernswerte Oblekt ſolch ſchuftiger Moral ſinkt auſ 

der ſozialen Stufenleiter rettungslos herab, wenn ſie 

nicht moraliſch Halt von einer Art findet, der den Leu⸗ 

ien, deren Volksvertreter dann im Parlament über 

die „Unebelichen“ berfalleu, im weiteſten Maße unbe⸗ 

kannt iſt. Aber dieſe Dinge ſind ſo alt wie die ganze 

Ziviliſation des Bürgertums von heute, und eine ver⸗ 

logene Frömmelet hat es leider verſtanden, jene 

Pſeudomoral in die weiteſten Volkskreiſe hinauszu⸗ 

tragen. 
Nio ſich aus ihr Härten im Geſetz ergeben, wo die 

Einſnachteluntz der Liebe, in der nach dem Wort eines 
gewiſſen Rietzſche allein die Ehre ruht, in ſolche 1. und 
2. Klaſſe Glieder des ſozialen Organismus unter die 

Räder wirft, muß der Staat, der Anſpruch darauf 

macht, der äußere Rahmen eines in Gerechtigkelt ſich 

ſelbſt regierenden Volkes zu ſein, eingreiſen. Es iſt 

darum nicht mehr als ſelbſtverſtändlich, wenn ſich in 

der deutſchen Nolksvertretung die ſozialiſtiſchen Grup⸗ 
pen dafür einſetzen, daß offenbares Unrecht aus der 

Welt geſchafft und ein Ende gemacht wird mit der 

unmenſchlichen Behandlung von wertvollen Meuſchen, 

die in freier Liebe ihrem eigenen Geſetz geſolgt ſind. 

Uber man muß nur genauer hinſehen, um zu erkennen, 

wovon daßs Handeln derer beſtimmt wird, die, indem ſie 
das Wort im Munde führen, die Ehre zu beſitzen vor⸗ 

geben. Die Partei, die ſich ſo ſehr gegen die unebelichen 

Mütter wandte, batte ſich kurz vorher entſchieden und 
im Gegenſatz zu ihrer volksparteilichen Nachbarin für 

die Zulaſſung der Frauen zum Richteramt eingeſetzt 

und geradezu ein Loblied auf die Gleichberechtigung 

der Fran anſtimmen laſſen, nachdem ſie als allein herr⸗ 
ſchrude Kaſte faſt 50 Jabre aufs entſchiedenſte dagegen 

gekämpft hat. Wieſo? Warum? Weil große Maſſen 

der deutſchen Franuen in ihrer durch die doppelte Moral 

betriebenen Verdummung heute noch einen Schauder 

davon empfinden, wenn von unehelichen Kindern die 
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Oewerhſchaften und Beamtentum. 
Der Aüchs und Kfa-Wund haben We eine elgene 

Beamtenzentrale geſchaffen, weil der Deutſche Beamtenbund 
lich it klarer gewertſchaſtlicher Tätiakett nicht aufraffen 
kounte. I einer Poſtbeamtenverläammlunn in Berlin 
reſeriertie Genoſſe Steinkopf, M. d. R., kürzlich über bas 
Thema: „Wreigewerkſchaftliche Organiſation oder neutralt 
Veamtenverbändes“ Die Organiſationsbeweaung der Be⸗ 
amten ſei in eine entſchetbend Phaſe eingetreten, Die Be⸗ 
amtenorganlſattunen der Bergangenheilt waren Standes⸗ 

oder auch bloße Vergnüaungsveretne. Sie ſinb, vlelfach obne 
ihre Satzungen zu ünbern, in dem Deutſchen Veamtenbund 
aufgegangen. Cs fehlt dieſem daher an innerer Geſchloſ⸗ 
ſenheit. Der Deutſche Beamtenbund will ſich auf keine 
Partei ſtützen. Dennoch gibt es keine grohe Wirtſchaſts⸗ 
frage, die unpolltiſch zu löfen iſt. Dile Gewerkſchaften 
mliſſen Einflutz aufbas politiſche Parlament zu 
aewinnen ſuchen, Nur dle Linksparteten ſtützen ſte in bren 
Forderungen. Der Deutſche Beamtenbund ſucht ſeine Bun⸗ 
desgenoſſen da, wo er ſie findet, heißt es. Aber 

nur die Linksöpartelen treten ür Freihelt und Voriſchritn ein. 
Rur die Linksparteten betrachten den Beamten als Arbeit⸗ 
nehmer. Die Zuſammenarbeit der Parteien und Gewerk⸗ 
ſchakten bedingt keine unlösliche Bindung. Die polltiſche 
Neutralttät iſt ein Deckmantel für reak ⸗ 
tionäre Machenſchaften. (Starker Beifall.) In den 
Reihen der Beamten ſelbſt ſitzen die Geaner von Koalittons⸗ 

und Strelkrecht. Am Deutſchen Veamtenbund ſind die 
Worte gefallen: „Wir wollen arbeiten — ſelbſt 
um bie Preibgabe des Achtſtundentages.“ 
Während in den Satzungen des Deutſchen Beamtenbundes 
von der „Erziebung zum Staatsbürgertum“ — zu welchem 
übrigens? — und von „intenſiver Politiſterung der Be⸗ 
amten“ geſprochen wird, iſt ſchon bei ſeinen Unterorganiſa⸗ 

tionen davon gar nicht mehr die Rede. Da wird die 
Politit der Militär⸗ unb Zivilanwärter, die 
der ein⸗, zwel⸗ und drelimal geprüſten Beamten getrieben. 

(Große Heiterkeit.] Als der Redner den Verband der weib⸗ 
lichen Beamten anfſihrt, wird von allen Seiten „Keuſch⸗ 
beitsapoſtel“ geruken. Elnige Verbände ſchwimmen gänz⸗ 
lich im Fahrwaſſer der Rechtsparteten. Sie haben nach dem 
Kapp⸗MPutſch die Lüſung des eben gewonnenen Verhältniſſes 

zum Allgemetnen Veutſchen Gewerkſchaftsbund verlangt und 
durchgeſetzt. Man weiß nicht mehr, wem man ſein Ver⸗ 
trauen ſchenkt. Die Beamten verlangen ein Eutgegenkom⸗ 
men der Regierung in ihren Beſoldungsfragen. Aber in 
den Reiben des neutralen Beamteubundes ſtehen Kollegen, 
dite der Renlerung und den Partelen, die ſie ſtützen, nicht den 
Ricken ſtärken. 

Ein klares Bekenntnis zur Demokratie 

iſt notwendig. Der Redner kommt aufedie Beamtenzentrale 
des ADnB. zu ſprechen und entwickelt die 10 Punkte des 

Gewerkſchaftsbundes. Die freien Gewerkſchaften bringen 
den Veamten ein größeres Verſtändnls entgegen, als dieſe 
ihnen. Der Deutſche Beamtenbund wird nicht zerſchlagen, 
denn er iſt es ſchon. Wenn der Weg der Verhandlungen 
zwiſchen den Spitzenorganiſationen ſich als ungangbar er⸗ 
weiſen ſollte, iſt es Pflicht jedes einzelnen, die Freien 
Gewerkſchaften zu ſtärken. 

Keine Stinneſierung der Reichseiſenbahnen. 
Ein Berliner Morgenblatt brachte die Mitteilung, 

daß im Reichsverkehrsminiſterium über das vom 

  

    

eng Pernueten. 
  

Schutz bes Deutſchtums in Dolen. 
Das Gölkerbundofekretartat tellt Einzelhetten zu 

dem Proleſt des Deutſchtumsbundes für den Schutz ber 
Minberheiten in Polen gegen die Enteignung deutſcher 
Anſtedler ſowie die polniſche Gegenerklärung auf dle 

Beſchlüſſe des Bölterbundsrates in dieſer Angelegen⸗ 
heit mit. Danach iſt den Polen zunächſt eine Friſt bis 
zʒum 1. Mai 1022 vorgeſchrieben, vor deren Ablauf eine 
Vertreibung der beutſchen Anſiedler in Polen nicht ge⸗ 
ſtattet ſeti. Eine erneute Prüfung der deuiſchen Be⸗ 

ſchwerde fliͤrte dazu, daß der Völkerbundsrat in ſeiner 
letzten Tagung den Polen nochmals eine Hinausſchie⸗ 
bung der Friſt bis zum 1. Oktober 19022 vorſchlug. Der 
polniſche Bertreter auf bdieſer Tagung Askenazy er⸗ 
klärte, daß er bieſe Anregung ſeiner Regterung über⸗ 
miitteln werde und daß dieſe wahrſcheinlich im Rahmen 
des⸗ Möglichen verſuchen würde, ihr Folge zu leiſten. 

  

Keine Immunität für Redankteure. 
Von demokratiſcher Seite iſt im Reichstage der An ⸗ 

trag geſtellt worden, im Relchsgeſetz von 1874 über die 
Preſſe dem Paragraphen d folgende Veſtimmung an⸗ 
zufügen: Als verantwortlicher Rebakteur periodiſcher 
Druckſchriften dürfen nicht Porſonen bezeichnet wer⸗ 
den, die bem Neichstag oder Landtag angehören. In 
der Begründung bes Antrages wird barauf hingewie⸗ 
ſen, daß Reichstag und Landtag aus grunbſätzlichen 
Erwägungen die Genehmigung zur Strafverſolgung 
von Abgeordneten verſage, wenn gegen bieſe in ihrer 
Eigenſchaft als verantwortlicher Redakteur von Zel⸗ 
tungen und Zeitſchriften eingeſchritten werden ſolle. 
Es ſet nicht erträglich, wenn die Beſtimmungen über 
die Immunität von Abgeordneten dazu führe, baß da⸗ 
durch Zeitungen und Zeitſchriften ſelbſt immun 
werden. 

Wie das „Berl. Tageblatt“ bemerkt, hat beſonders 
der Mißbrauch, der die kommuniſtiſche Preſſe mit der 
parlamentariſchen Immunität getrieben hat, zu dieſem 
Antrage Veranlaſſung gegeben. 

Tariſſtreit im Bergbau. 

Die am 10. und 11. April unter Vorſitz des Reichs⸗ 
arbeitsminiſters zwiſchen dem Zechenverband und den 
Bergarbeiterorganiſationen gepflogenen Verhanblun⸗ 
gen über einen Manteltarif wurden abgebrochen. Da 
eine Verſtänbigung über einige weſentliche Punkte 
nicht zu erzielen und auch bei weiteren Verhandlungen 
keine Einigung zu erwarten war, haben die Berg⸗ 
arbeiterorganiſationen den Reichsarbeitsminiſter ge⸗ 
beten, einen Schlichtungsausſchuß zur Entſcheidung 
dieſer Frage einzuſetzen. 

Reichstagsabgeordneter Hue ſchwer erkrankt. 

Aus Eſſen wird gemeldet: Der Reichstagsabgeord⸗ 
nete und Bergarbeiterführer Otto Hus iſt an einer 
Lungenentzündung ſchwer erkrankt. Da Hus Mitglied 
der deutſchen Konferenzdelegation in Genna iſt, wird 
wahrſcheinlich durch ſeine Erkrankung die Ernennung 
eines anderen Vertreters bei der Delegation nötig. 

  

  

Rede geht, aber ebenſoſehr an jenem prachtvollen Kai⸗ 

E 

Fxräulei 
Ein Danziger Heimatroman 

von Paul Enderling. 
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Als ſie ihre Briefe abgegeben batte, blieben noch zwei 

nden bis zur Rückſahrt. Sie ſchlug Hermann vor, ſich 
auf die andere Seite des Fiuſſes überſeten zu laſſen und 
zum veuchtturm zu gehen. Er ging beſcheiden in etwas Ab⸗ 

‚and neben ihr. 
Dann waren ſie auf der Steinmole, die ſich in die See 

    

  

  reckt. Der Seewind umfuhr ſie. Fräulein ete das 
Jackett. Es war ſo ſchön, gegen den Wind anzukämpſen und 

  

zich gegen ihn zu ſtemmen. Möwen ſegelten an ihnen vorbei 

und b ten. Der Wind haͤtte Fräuleins Friſur gelockert. 
Ivei braune Haarſtränge ringelten ſich los und glitten über 
ihr eſicht. Und wieder lachte ſie, grundlos, heralich. War 
die Welt nicht ſchön? War ſie nicht juns? 

Am hLenuchtturnt kleiterten ſie vorſichtig an die Außenſpitze 
der Mole. Auf der oberen Stufe — die unteren waren be⸗ 
ipritzt — ließen ſie ſich nieder. Die grünen Wellen züngelten 
zu ihren Schuhen empor. 

„Tas Element, das Schiife und Menſchen frißt, ſpielt mit 
uns, iagte Hermann endlich. 

„Wir iehen uns gut mit ihm.“ 
felten lachte ſie ſonſt! 

2 t mit 

    

Fräulein lachte. Wie 

  

          

   

  

  

atur deswegen nicht. Im 

vblick vackt es uns. 

thüttelze den Kopf. 

   
   
   

uge: 

Die beiden Haarſtränge 

Wie tfark es iſt! 
bezwingen.“ 

ent oder das Leben?“ 

Es iſt wirklich eines 

    

Debens wert. e 

      

   

eben?! Er blickte ſie irontſch an. 
gte ſüie leiſe. „Aber es muß herrlich 

muß herrlich jein...“   
Von dem kleinen Steg der Weſtervlatte webten bunte 

Fühnchen herüber. Menſchen gingen da klein, wie krab⸗ 
belnde Ameiſen Am gauzen Strand krabbelten ſie. 

„Sie ſind hier ganz anbers, ais bei uns znu Haufe, 
Fränlein.“ 

„Ich wollte, Sie wären es auch.“ Sie legte ihre Hand auf 
jeinen Arm. Er blickte gerührt auf ihre Hand nieder. Sie 
war klein und ſah eikrig und tapfer aus. 

„Ich bin wie eine Schnecke. Ich trage mein Haus immer 
mit mir. Mein Vaterhaus.“ 

„Vaterhaus — wie ſchön klingt das doch! 
gar nichi, wie gut das iſt, eins zu haben.“ 

„Haben Sie keins?“ 
Fräulein ſenkte den Kopf. Sie ſchwieg. Ihre Eltern 

waren lange, ach, wie lange tot. Ihre Verwandten hatten 
ſie abgeſchüttelt. Nun biß ſie ſich in der Fremde durch, die 
ihr ein Zuhauſe geben ſollte. — Nein, heute nicht daran den⸗ 
ken! Hente war Sonnenſchein und Möwenſchreien und See⸗ 
luft und Fähnchengeflatter. 

„Aber über eins freue ich mich. Sie ſind jetzt anders als 
die letzten Male, wo Sie auf Ferien nach Hauſe kamen.“ 

„Wie vin ich denn jetzt?“ 

ſind rubiger. Sie vertragen ſich mit Ihrem Vater 
Entſchuldigen Sie!“ 

Seine Mundwinkel umſpielte ein merkwürdig altes 
Lächeln. „Wir ſind zwei Mächte, die ſich gegenüberſtehen, 
Vater und ich. Aber da er eine Großmacht iſt und ich ein 
Kleinſtaat bin, bin ich klug genng, keine Kriegserklärung 
loszulaſſen.“ 

„Um Gottes willen, ſo darf man doch nicht von ſeinem 
Vater reden!“ 

„Vic ſoll man denn von ihm reden?“ 
beluſtigt an. 

Fräulein rans ihre Hände. „Ich habe es nie anders ge⸗ 
1 

kannt,“ ſagte ſie, „als das man ſeinen Vater lieben muß. 

„Hm, ja. Klingt ganz ſchön. Und das Muß darin erin⸗ 
nert mich ja auch wieder an das Väterliche. Aber, Hand 
aufs Hers“ — er erhob ſich — „könnten Sie ſich im Ernſt 
den daß man meinen Vater lieben kann?“ 

Fräulein ſchwieg. e dachte: könnte ich ihm doch helfen, 

  

  

Sie wiſſen 

   

Er blinzelte ſie 

    

  

Eine Welle nahm einen großen Anlauf und überſchlug 
ſich dicht zu ihren Füßen. Der weiße Giſcht beſtäubte ſie 
beide. Lachend ſchüttelten ſie ſich. 

„Wir müſien fort. Es iſt Zeit. Ich glaube, ich muß lau⸗ 
fen, daß ich den Dampfer noch erreiche. Kommen Sie mit?“ 
„Wenn Sie erlauben.“ ö‚ 
Sie lief voran mit dem Wind, der das Kleid an ſie preßte 

und ſie vorwärts trieb. Hermann folgte langſam. W 
Ihr Lachen klang zu ihm herüber 

* * E 
Im Görkeſchen Hauſe ging die Schneiderin ein und aus. 
In vierzehn Tagen, an Theas Geburtstag, ſollte die Ver⸗ 

öffentlichung der Verlobung ſtattfinden. Jetzt, wo Julkus 
Görke zugeſtimmt hatte, ließ er es an nichts fehlen. Es 
ſollte eine große Feier werden in irgendeinem Hotel, und 
die Familie und die Geſchäftsfreunde mußten dabei ſein. 

Frau Görke ſchloß die Augen vor den Koſten, die das 
verurſachen würde. Konnte man nicht im eigenen Hauſe 
feiern? Im engſten Familtenkreiſe? War das nicht auch 
viel gemütlicher 

Aber ſo ſehr Julius Görke auch ſonſt für die Famtlie 
war, hier blieb er feſt. 

Jeden Tag kam Doktor Henning, und jeden Tas brachte 
er einen Strauß mit. Die teuren Sträuße belaſteten ſchwer 
ſein ſchmales Konto. Manchmal war Thea nicht zu Hauſe; 
ſie war — ſo hieß es — auf Einkäufen. Dann ſaß er ſtill 
und beſcheiden eine Viertelſtunde im Wohnzimmer, börte 
ſeiner Schwiegermutter zu und drehte verlegen an ſeinem 
Schnurrbärtchen. 

Er war immer etwas „benommen“ in dieſem Kreiſe, der 
ſo ganz anders war, als alles, was er bisher geſehen, und 
auch ſo ganz anders, als er ſich dieſe Kreiſe gedacht. Es ging 
gar nicht in dem großen Stil zu, den er bei den reichen 
Familien der Stadt als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt hatte. 
Es ging gut bürgerlich, oft ſogar recht kleinbürgerlich zu. 
Dieſe Wäſche, die ewig geflickt, dieſe Strümpfe, die ewig ge⸗ 
ſtopft wurden, die ewigen Klagen Frau Görkes über die 
hohen Preiſe und die Ausgaben für die Berlobung machten 
ihn noch verlegener, als er ohnebhin war. Er hatte manch⸗ 
mal das dunkle Gefühl, ſchuld an einer Unterwühlung der 
Görkeſchen Finanzen zu ſein, und kam ſich halb wie ein 

Verbrecher vor.   köunte ich doch allen Menſchen helfen! Die Welt iſt doch ſo 
ichön und das Leben — — — ů Fortfetzung folgt.)



  

  

— — — 
Vanziger Nachrichten. 

ů Gleitende Vöhne. 
Tie Srage der gleltenben Löhne beherrſcht heute faſt ſebe 

Luß, Geld Uüber Enktlabnungiſeagen. Dile raſch fortſchrel⸗ tenbs entwertung gefäbrbet die Erxtſtenzſicherbeit der 
Lohn⸗ und Gebaltgempfänger in erheblichem Maße. Die Carenmreiſe alelten aufwärts, während der Vehn iuppebt. 
Heorcer ber Kbſtautd zwiſchen Lohn und Preis wird, in Deße ftärkerem Maße wird ber Arbeiter heuntugigt; denn er fübk in feinem ganzen Haushalt die Schädtgung. Sier 
it ber Aufang des inſtinktiven Wunſches der Arbeiterſchaft 
zu ſuchen, einer anterscttſchen Ausgleich der Vohnentwick⸗ 
lung mit der Pretgentwicklung zu fünden. Nicht aus lebe 
zu bem Wyrt „aleitende Löhne“, nicht aus etner flxen der 
Velürß londern aus den Gründen eines durchauß realen 

   

irfniſſfes nach Exiſtenzſicherheit werden die gleitenden Löbne tmer wieber in den Kreis der Diskuſſtan gezogen. 
Das Problem der gleitenden Löhne iſt wohl der ſchwte⸗ 

riaſten eineßz, Die Anwenbungs⸗ Und Geſtaltuungsfähigkeit gleitenter Lötzue geigt taufende verſchlebene Geſichte. In 
inb, wo ſie zuerſt angewandt wurden, ſind ſie als eine 

Art Gewinnbeteiligung der Urbeiter gebacht und ihre Auf⸗ und Ubwärtsbewegung wird durch das Auf und Nieder der Sewinnrate des Unternehmens beſtimmt. In Dänemark iſt 
bdurch Uebereinkommen zwiſchen ben Unternehmer⸗ und 
Arbetterverbünden der Tariflohn in ein beſtimmtes Ver⸗ 
hülinis zu ben Lebenshbaltungskoſten gebracht worden, und 
bie Bewegung ber Löbne hängt von der Preisgeſtaltung auf 
dem Markte ber Lebeushaltungsgüter ab. 

Hür uns können nach Lage der Dinge aleltende Lbhne nur in Frage kommen, dte durch die Preiſe der Lebenshal⸗ tuingbkoſten beſtimmt werden. Aber nachdem man dieſe Grundlage angenommen hat, erhebt ſich ſchon die ganze Fülle von Echwierigkeiten für die praktiſche Anwendung. 
erſte Borausfetzung für die Einführming gleitender Löhne iſt 
ein brauchbarer Maßſtab für dle Abmeſſung der Lebenshal⸗ tungskoſten und threr Bewegung. In Dentſchland hat man 
eine ganze Anzahßl ſolcher Maßſtäͤbe in den Indexziffern 
des Reiches, der einzelnen Städte und einer Anzahl von pri⸗ vaten Statiſtikern. Aber alle weichen ſie in ihren Ergeb⸗ niſſen voneinander ſtark ab und keiner iſt einwandfret und ſicher. Das Wichttaſte, das geſchaffen werden muß, iſt alſo ein zuvertäſſtaer Inder, d. b, es mutß unter Berückſichtigung von Familienſtand und Famikienumfang ein Normalver⸗ brauch an Lebensgütern aufgeſtellt und ſorgfältia gegliedert werden nach dem tatſächlichen notwendigen Aufwand für bie verſchiebnen Beditrfniſſen (3. B. 20 Proz. der Ausgaben für Wohnung, X Proz, für Bekleidung, 2 Proz. füür Schuhwerk, X Proz. für Kleiſch, & Proz. für Kartoffeln uſw.). Je ge⸗ nauer und den tatfächlichen Verhältniſſen entſprechender die Abmeſſung der einzelnen Bedarfsgegenſtände im Rahmen des Geſamtbebarts erfolgt, um ſo zuverläſſiger iſt die Index⸗ grundlage und um ſo genauer läßt ſich aus der fortlaufenden Notterung der Preiſe für die einzelnen Gegenſtänbe die Be⸗ weguns im Geſamtaufwand, die dann maßgebend ſein ſoll, für die Bewegung der Löhne abmeſſen. 

Wenn die jetzige Teuerung nicht die ſchwerſten wirt⸗ ſchaftlichen Erſchütterungen zur Folge haben ſoll, muß ernſt⸗ baft an dte Sicherſtellung des Eriſtenzminimums durch den Preisſteigerungen augepaßte Lohnerhöhungen herangegan⸗ gen werden. Die Arbeiterſchaft hat ein Recht, zu verlangen, 
baß ſie gegen weitere Verelendung geſchützt wird und düürfte die gleitende Lohnfkala dafür eine wirkſame Hilfe darſtellen. 

Die Glasfabrik im Freiſtaat. 
Die hohen Zölle auf die Einfuhr nötigen dazu, auch die laswaren möglichſt im Freiſtaat und für Polen herzustülen, Im Freiſtaat haben⸗wir eine Glashütte in Schellmühl, ver⸗ bunden mit einer Kriſtallſobaſabrik. Es iſt eine alte Fabrik, die jetzt in eine kapitalkräftige Hand übergegangen iſt und ansgeſtaltet werden ſoll. In her Danziger Glashütte werden nur Flaſchen aller Größen hergeſtellt. Im Durchſchnitt ent⸗ ſtehen hier täglich 12 000 Flaſchen, von denen Danzig jedoch nur einen Teil braucht, Der größte Teil geht nach Deutſch⸗ land. Die Fabrik gehört einem deutſchen Konzern an und ſendet ihrs Flaſchen waggonweiſe nach Deutſchland. Sie wird ſich natürlich auch auf die Fabrikation für Polen einſtellen. Ein Glasmacher ſtellt täglich etwa 350 Flaſchen her, die Ma⸗ ſchine etwa 5000 Flaſchen. Auf dem Gelände der Danziger 

Fabrik wird binnen kurzem eine neue Glashütte für Hand⸗ betrieb erbaut und in Betrieb genommen. Die bisherige Glashütte ſoll dann Maſchinenbetrieb erhalten. Es wird alſo eine leiſtungsfähige moderne Glasfabrit mit Maſchinen⸗ und Hanbbetrieb vorhanden ſein, die ihre Bedeutung für den gangen Zollverband erlangen wird. 
Die Frage des Rohmaterials macht keine Schwierigkeiten. 

Ein Hauptbeſtandteil ift Sand und der wird vom Seeſtrande bezogen, wenn er auch nicht ſo gut ſchmelgbar iſt, als guter Binnenfand. Auch gut eingearbettete Glasmacher ſind vor⸗ 
banben, Ihre Ardeitsweiſe erſcheint faſt als Taylorſyſtem. 
Jeder Handgriff iſt zielſicher und jagt den nächſten, denn das Glas muß geformt werden, ſolange es biegſam iſt. Es wird in 
einer alntfeſten Wanne, von mehreren Metern Durchmeffern, 
zunächſt ein Gemenge angerichtet. Es beſteht aus Sand, Glas⸗ 
ſcherben, Bleichſoda, Glauberfalz, Flußblatt. Das erſte Ein⸗ 
ſchmelzen bieſes Gemenges in der Wanne geſchteht burch be⸗ 
ſonders angebaute Oefen und dauert 2 bis 8 Wochen. Dann 
wirh die Wanne zugemauert und die fernere ununterbrochene Zuführung von Hitze geſchiebt durch Gas, das auf bas 
glüßende Gemenge gelettet wird und ſich hier zur Flamme 
entzändet und den ganzen Inhalt der Wanne in der Glut 
von 1800 Grad erhält. Das Gemenge wird immer flüſſiger und fließt nach vorne, wo es die Glasmacher verarbeiten. 
Debem Glasmacher ſtehen 4 Pfeifen zur Verfllaung, die nach 
einander benutzt werden, damit ſie ſich nach jeder Flaſchen⸗ 
berſtellung wieder etwas abkühlen können. Die Pfeifen ſind 
etwa 1 Meter lange eiſerne Röhren mit Mundſtück zum Ein⸗ 
blaſen der Luft. Mit dem unteren Ende wird aus der Wanne 
1o viel von der ſtrupartigen Maſſe aufgerollt, wie zur Her⸗ 

   

Die 

     
  

  

ber, Mlaſche geßtaucht wird. Geſchlht wirh nach dem Aüeunmaß. Dann wirb die Maffe mit a 0 55 . MAwas 
ir die Gtite der Plelte zürücgeſchoben, Wöshtch ſich ein 
kleiner Hoblraum bilbet. Dann wird hineingeblaſen und es 
bllbet lich ein Beutel, der dann in bie eiſerne Form geſtelt 
unb nun wöllia auseinanderseblafen wird. Dlie Flaſche wird 
dann berausgenommen, der Hals geglättet und abgebrochen. 
Dann wird um den Hals der Raud gelegt und mit eiuem 
Apparat richtia geformt. Die ſertinen Flaſchen werden de 
langfam abgeküihlt, ba ſie ſonſt 3erfpringen würden. Die Ab⸗ 
kublung erſolet in einem Kühloßen. Erſt nach 4 Tagen klhlt 
der Oſen mit den Blaſchen ab und wird dann enileert. 

Intereſſant iſt auch die Kriſtallſodafabrik. Bloichſoda in 
Sücken wird in einem großen Keſſel gekocht. Die Maſſe wird 
dann in große Baſſins gelaſſen, wo ſie erkaltet. An den ein⸗ 
gebängten Bindfäden bilden ſich ſchöne Kriſtallbilder. Die 
Lauge wird dann wieder zum Aufkochen venutzt, während das. 
kriſtalliſterte Soda fertig zum Verkauf iſt. Aus den Baffins 
wirb es ausgeſtemmt. Das iſt das Soda, das bie Haus⸗ 
franen zum Waſchen gebrauchen. ů 

    

Das Verlöbnis. 
Das gegenſeitige Verſprechen, ſich zu vereheltchen, 

ſtellt nach dem Geſetze einen nach den allgemelnen Vor⸗ 
ſchriften über Rechtsgeſchüfte zu beurtetlenden Vertrag 
dar. Ein Verlöbnis Minderjähriger iſt daher ungültig, 
wenn nicht deren geſetzliche Vertreter dem zuſtimmen. 
Das Tragen von Mingen ſeit der Verlobung iſt nur 
ein äußerlich ſichtliches Zeichen der Verlobung. Sie 
kann ledoch auch ohne Ringe erfolgen. 

Da aus einem en Lanl. l auf Eingehung der Ehe 
nicht geklagt werden kann, ſo brauchte das Geſetz hler⸗ 
flir nicht umfangreiche Beſtimmungen zu treffen und 
euthält lebiglich Beſtimmungen über Schadeus⸗ 
anſprüche aus einem Verlbbniſſe. 

Wenn ein Verlobter ohne wichtigen Grund vom 
Verlbbniſſe zurücktriti, hat er dem auderen Verlobten 
und deſſen Eltern den Gchadenegn erſetzen, der daraus 
entſtanden iſt, daß ſie in Erwarkung der Ehe Aufwen⸗ 
dungen gemacht haben oder Verbindlichketten einge⸗ 
gangen ſind, ſofern die Verbindlichkeiten und ſonſtigen 
Maßnahmen den Umſtänden nach angemeſſen waren. 

Daher muß ein Verlobter, der am Tage der Ver⸗ 
lobung grundlos zurücktritt, den Verlobungsſchmaus 
bedahlen, ſoweit ſich bie Aufwendungen in den für die 
Verlobten üblichen Grenzen halten. Er wird aber 
nicht verpflichtet ſein, nur wenig gekaufte Wäſche zu 
bezahlen, da dieſe anderweit von der Verlobten ver⸗ 
wendet werden kann, womöglich gar auch ohne Ver⸗ 
lobung erſorderlich geweſen wäre. 

Wenn für die Braut eine vollſtändige Ausſtattung 
beſchafft iſt, der Bräutigam ſie grundlos ſitzen läßt, ſie 
keine andere Heiratsmöglichkeit findet, muß der Bräu⸗ 
tigam den geſamten Schaden bezahlen. 

Die vorerwähnte Schadenerſatzpflicht trifft auch den⸗ 
jenigen Verlobten, der den Nüctritt des anderen durch 
einen wichtigen Grund veranlaßt, insbeſondere alſo, 
wenn ein Verlobter eine andere Liebſchaft eingeht. 

Endlich iſt noch beſtimmt, daß eine unbeſcholteue 
Verlobte, die ihrem Verlobten die Beiwohnung ge⸗ 
ſtattet hat, wenn dieſer grundlos vom Verlöbniſſe zu⸗ 
rücktritt, oder ihr einen wichtigen Grund zum Rück⸗ 
tritte gibt, eine billige Eutſchädigung in Geld als Scha⸗ 
den verlangen kann. Ob Beſcholtenheit vorliegt, iſt 
unter Berückſichtignung der Auſchauungen und Ge⸗ 
pflogenheiten der in Betracht kommenden Stände und 
Geſellſchaftsklaſſen zu prüfen. Zur Unbeſcholtenheit 
iſt nicht die Jungfräulichkeit erſorderlich, ſo daß der 
Anſpruch auch einer Witwe oder geſchiedenen Frau zu⸗ 
ſtehen kann, ſondern auch die Unverſehrtheit der Ge⸗ 
ſchlechtsehre. Beſchämend iſt aber, daß dem Mäbchen, 
das ſich hingab, nur eine billige Entſchädigung zu ge⸗ 
währen iſt. Der Mann kann alſo aus Wolluſt die 
Hingabe des Weibes unter dem Verlöbnis erreichen, 
braucht ſie dann nur billig abzufinden, während das 
Weib geſchändet erheblichen Schaden haben kann. Auch 
im Brautſtand erzeugte Kinder werden durch das Ge⸗ 
ſetz nicht beſſer geſtellt als andere uneheliche Kinder. 

Unterbleibt die Eheſchließung, ſo kann jeder Ver⸗ 
lobte von dem auderen die Herausgabe der Geſchenke 
fordern. Alle Anſprüche aus dem Verlöbniſſe ver⸗ 
jähren zwei Jahre nach Auflöſung besſelben. 

Körperverletzung burch eigenartige Umſtände. Ein Kut⸗ 
ſcher in Danzis hatte ſich vor dem Schöffengricht wegen fahr⸗ 
läſſiger Körperverletzung zu verantworten. Er fuhr mit 
einem Pferdewagen durch die Große Allee nach Langſuhr 
und hatte eine lange Gasröhre auf dem Wagen liegen, die 
hinten etwa 2 Meter überragte. So fuhr er auf dem Stra⸗ 
ßenbahngleis, während hinter ihm ein Schneewagen und ein 
Motorwagen mitAnhänger fuhren. Vor der Halteſtelle Halbe 
Allee fuhr der Angeklagte mit ſeinem Wagen zur Seite der 
Straßenbahnwagen und plötzlich wurde das Pferd ſcheu und 
kehrte um. Dadurch wurde der Wagen umgewandt und die 
Eiſenröhre wure einem jungen Wenſchen auf dem Hinter⸗ 
perron auf dem Anhänger derart gegen den Oberſchenkel 
geſchlendert, daß m der Oberſchenkel brach. Noch heute 
ltegt er im Lazarett. Der Amts anwalt beantragte 900 Mark 
Geldſtrafe wegen fahrläſſiger Körperverletzung. Das Gericht 
erkannte auf Freiſprechung, da der Angeklagte das Scheuen 
des Pferdes nicht vorausſehen konnte. 

Als geſtohlen ſind von der Kriminalpolkzei angehalten 
eine Anzahl Fahrradzubehörteile und goldene und ſilberne 
Schmuckſachen. Etwaige Intereſſenten können ſich melden bei 
der Kriminalpolizei, Zimmer 20.   

  

  

Die Danziger freien Gewernſchaften 
im Jahre 1921. 

Der Vorſtand des Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes 
0 bie Frele Sladt Danzig gibt in einem umfangreichen Ge⸗ 
ſchäftsbericht eine auſſchlußreiche Darſtellunn ſeiner viei⸗ 
neſtalttgen Tätigkeit. 

Die gewerkſchaftliche Eutwlaelung ſtand auch im Berlchts 
labre unter dem Drücke der Arbeitslofigkelt, Iu 
Anſang des Jahres betrug die Zahl der Arbeitsloſen 5500, 
ſie bat ſich am Schluß des Dahres auf 4046 herabgemindert. 

Un Lohnkämpfen und Tariſverhandlungen 
war das abgelaufene Jahr 0. die freten Gewerkſchaften 
Danzias gand beſonders reich, infolge der ſtändigen Wert⸗ 
lenkung der deutſchen Mart. Für bie Kapitaltſten bedeutelte 
ͤteſe Entwickelung auf dem Geldmarkte einen rieſigen Ge⸗ 
wiun; füür die geſamten Lohn⸗ und Gehaltsempfänger da⸗ 
gegen weitere Verarmung. Die Gewerkſchaften hatten eiln 
Rleſenmaß von Arbett zu leiſten, um durch Lohnerhöhungen 
dleſe Entwickelung für die Arbeiterſchaft wenkaſtens einiger⸗ 
maßen erträglich zu machen. Wiederbolt waren Streiks zur 
Durchſetzung der Forderungen notwendig. Erfolgreiche 
Streiks führten burch: Buchdrucker, Straßenbahner, Frifeure, 
Biunenſchiffer, Bauarbeiter, Aimmerer, Holzarbeiter, die 
Veleaſchaft von Klawitter, dl, Senatsangeſtellten. Äußer⸗ 
bem waren viele klelnere Streres von Erfolg gekront. Die 
Kondttoren erzielten einen Teiler tala. Ein Gtreit der Väcker 
mußte abgebrochen werden. Ein Tei! der gemaßregelten 
Bäcker grünbete eine Genoſſenſchaftsbäckeret, dier ſich ſehr 
gut entwickelt. 

Am 4. Auaguſt ſanb auf Beſchluß des Allgemetnen Gewerl⸗ 
ſchaftsbundes ein 24 ſtündiger Generalſtretl ſtatt, 
der ſich gegen die beabſichtigte Brotpreiserhbhung richtete. 
Ein Teil dber Mitglieder der chriſtlichen Gewerkſchaſten 
machte dieſen Streil mit. Gegen die friedliche Arbeiterſchaft 
wurde an dieſem Tage ein Riefenaufgebot von Polizet aller 
Grade und die Einwohnerwehr aufheboten, Die Arbeiter⸗ 
ſchaft lleß ſich jeboch nicht provozteren. 

Das letzte Viertel des ablaufenden Jahres ſtand im 
Zeichen ber 

13. Jahrgang 

ſozlalen Wahlen. 

Bet der Wahl des Ausſchuſſes der Ortskrantaſſe 
Zoppot erhtelten die freten Gewerkſchaften die Hälſte der 
Vertreter. Etnen vollen Steg brachte die Wahl zum Ausſchuß 
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Danzig. Die 
freten Gewerkſchaften erhielten von 90 Beiſttzern 24, und 
haben ſo die Meßhrhett von insgeſamt 46 Beiſitzern der Ar⸗ 
beitnehmer und Arbettgeber. Für die Ortskranken⸗ 
kafſe Danzig⸗Niederung billigte man dem Allgem. 
Gewerkſchafisbund von vornherein die Mehrzahl der Ver⸗ 
treter im Ausſchuß zu. Ebenſo erfolgreich war der Verlauf 
ber Gewerbegerichtswahlen. Von 38 Vertretern 
beim Gewerbegericht für Danzig⸗Stadt und ⸗Land erhielten 
die freien Gewerkſchaften 31. Der Sieg der freien Gewerk⸗ 
ſchaften hätte noch viel größer ſein können, wenn die Wahl⸗ 
beteiligung beſſer geweſen wäre. In Tiegenhof kam eine 
Wabl nicht zuſtande. Die 10 Kandidaten des Allgem. Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes gelten als gewählt. Die Wahlen haben gezeigt, 
daß die Arbeiterſchaft den freien Gewerkſchaften ihr Ver⸗ 
trauen entgegenbringt. 

Delegtertenverſammlungen und Vorſtändekouferenzen 

fanden 12 im Berichtsjahre ſtatt. Sie beſchäftigten ſich neben 
den zahlreichen organiſatoriſchen Fragen mit dem Woh⸗ 
nungselenb, der Maifeter, mit der Wirtſchaftskriſe und 
Teuerung und der Durchführung der ſozialen Wahlen. Am 

Sonntag, deu 31. Juli beſchloß eine außerordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlunn einſtimmig einen 2ʃ ſtündigen General⸗ 
ſtreik am 4. Auguſt, als Proteſt gegen die Maßnahmen des 
Senats, der, anſtatt die Teuerung zu lindern, aus eigener 
Machtvolllommenheii den Brotpreis verteuerte. Eine Ver—⸗ 
trauensmännerverfammlung der freien Gewerkſchaften be⸗ 
faßte ſich am t. Auguſt mit der Durchführung des General⸗ 
ſtreiks. Ueber den Verlauf derſelben erſtattete der Sekre⸗ 
tär des Bundes Geu. Kloßowski einen Bericht in der 
Vertrauensmännerverſammlung am 8. Augnſt. Im allge⸗ 

meinen iſt der Streik zur Zufriedenheit verlaufen. Eines 
hat der Streik gezeigt: die Danzliger Arbeiterſchaſt läßt ſich 
nicht provozieren, ſondern bringt mit eiſerner Ruhe ihren. 
Willen zum Ausdruck. 

Der Bundesvorſtand erledigte ſeine Arbeiten in 18 
Sitzungen. Ihm gehörten die Kollegen Arczynski, Spill, 
Kloßowsti, Vogel, Papke, Bohn, Haß, Joſeph und Werner 
an. An Stelle der ſpäter ausgeſchledenen Kollegen 
Arczynski, Bohn und Papke traten die Kollegen Klinger, 
Roggenbuck und Stegmann. 

Die Berichte der einzelnen Gewerkſchaften, 

35 an der Zahl, gaben ein Bild eifriger, zielbewußter Ge⸗ 
werkſchaftsarbeit. In gedrängter Kürze wird über Mit⸗ 
gliederbeſtand, Einnahmen und Ausgaben, über die Arbeits⸗ 
und Lohnverhältniſſe und über die erzielten Lohnaufbeſſe⸗ 
rungen berichtet. 

Die geſamten Einnahmen der dem Bunde ange⸗ 
ſchloſſenen Gewerkſchaften für die Zentral⸗ und Lokalkaſſen 
betrugen im Jahre 1921 4837 266,81 Mark, im Jahre 1920 
8 060 557,42 Mk. Verausgabt wurden: Für Streiks und Aus⸗ 
ſperrungen 1750 220,82 Mark, Arbeitsloſenunterſtützung 
552 3880,07 Mk., Krankenunterſtützung 2255 347,80 Mk., Invali⸗ 
denunterſtützung 19 546,70 Mk., Umzugs⸗ und Notfallunter⸗ 
ſtützung 29 408,07 Mk., Reiſeunterſtützung 4996,30 Mk., 
Sterbeunterſtützung 37 119,95 Mk., Rechtsſchutz 32 786,04 Mk. 
Summa 265l 749,75 Mark; im Jahre 1920 2014 205,30 Mark. 

Der Lokaltafſenbeſtand aller Organiſationen be⸗ 
trägt im Berichtsjahre 1921 436 208,75 Mark, im Jahre 1920 
342 476,0 Mark. Die Geſamtmitgltederzahl betrug 
im Jahre 1921 28 820 Mitglieder, hiervon ſind weibliche 3436. 
Abgang im Jahre 1021 2421 Mitglieder. Im Jahre 1920 
waren 31 241 Mitglieder, davon 3131 weibliche vorhanden. 
Der geringe Rückgang iſt verurſacht durch die Abwanderung 
vieler Arbeiter, beſonders Metallarbeiter, nach Deutſchland, 
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rihtet Uber die Zeit vom 1. Juti 1090 btb 20. Hunt 1051. 

2 te Gibilolhet war in der Berichtszell an 192 aben ae ⸗ 
nei; imm Eortabre wurden an 160 Abenden Gücher andge⸗ 
en. Gegen der Vorarbeiten zur Druckleaung der Vücher⸗ 

Tarzeichnifen unb anläßtich den Umzuses von der Ralkgaffe 

Mand dtm ePie Benas blied die Vibliotßpek eine Zeitlaus 
geſchloen. Die Benußung der Bücherel Sielt ſich uin allge⸗ 

melnen in ber Gode deß Borjabres, 70 Veſer (im Vorjabre 

780) entlieben 16 847 (17 Oib) Bände, Der geringe Nackgaug 

Aüuch Im Eeig 

    

—— b— ſelne Erklärung durch dar Weniger an Bücherſiunden⸗ 
2 VBibilothers kaffe hatte eine Einnabme von 1840,00 Mark, 

eine Außgade von 1104 Mark, es verbliebd ein Beſtand von 
B559,00 Mark. uus der Kaſſe des Allgemeinen Gewerl⸗ 
ſchoftobundes wurden fär bie Bibliother 10517,0s Mark ver⸗ 
ahüeabe. K 

Die Bolksfürienge 
berlichtet: Wiederum Auſſtlea! Das Geſamtersebnis des Be⸗ 
richtslabres bezlflert ſich auf 205 878 aͤbgeſchloſſene Berſiche ⸗ 
rungsantrage mit einer Verſtcherungsſumme in Oöhhe von 

  

wWehr als 970 Milionen Mark. Die Burchſchnitts⸗Berſiche. 

  

Immgbfumme ſtieg von 8814 Mark in den Jabren 1916—1919 
auſ 1804 Mark im Jabre 1021. Bom 1. Jult ab gelangte die 
Gryflebenöverſicherung als weiterer Bweig der Volksſtir⸗ 
ſortze zur Aufnabhme. In den ſechs Monaten wurden 6963 

Berſicherungen mit ſaſt 82 Millionen Mark abgeſchloſſen. 
Ee 

Ein aufmerkfames Studium des Jabresberichtes ergibt, 

daß ein Jahr barter Kämpſe nub langwierlger Verbandlun⸗ 
gen hinter den Danziger freien Gewerkſchaften liegt. Die Zu 
kumſt birgt ſicher noch ſchwerere in ibrem Schohe. Die ge⸗ 
meirſchaftlichen Zollgrenzen mit Polen ſowie die neuen Zölle 
werlen eine weitere Verteuerung der Lebensbaltung für 
alle Danziger mit ſich bringen. Desbalb Gewerkſchafts⸗ 
kollegen! Es gilt, die Gewerkſchakten zu feſtigen, neue 
Kämpfer beranzuzieben und aus gemachten Fehlern ön 
lernen. Pie Schärſe der gewerkſchaftlichen Waffen verbürgt 
den wirtſchaftlichen Erſols! 

Ein Spiel hinter Kuliſſen. 

Die Klingruppleruntz der Augeltellten des Arbeitsamtes. 
In elner am Dienstag abgebaltenen Sitzung des 

Berwaltungsausſchuffes des Arbeitsamtes wurde u. a. der 
Etat für bieſes Jahr beraten unb genehmigt. In der vor⸗ 
letzten Verwaltungsausſchußſitzung war die Vermebrung der 
Veamtenſtellen einſtimmig abgelehnt. Die Angeſtelltenver⸗ 
treter beantragten dafür, baß fämtliche Angeſtellten eine 
Gehaltsgruppe böber rücken ſollten. Der Reaterungsamt⸗ 
mann Eilling wurde beauftragt, Unterlanen aus Deutſch⸗ 
land zu beſchaffen, wie die Angeſtellten der Arbeitsämter 
dort veſoldet werden. Dies Material bat Herr Silling zwar 
eingcgogen, aber dem Verwaltungbausſchuß vorenthalten, 
dafür erklärte er aber, daß nur der Senat über den Antraa 
der Augeſtellten entſcheiden würde. Dieſe Beiſeiteſchiebung 
des Ausſchuſſes ging dem Arbeiigebervertreter Dr. Loß zu 

weil, indem er ſeitſtellte, daß dann der Verwaltungsansſchuß 
überflüſſig ſei. Herr Amtmann Silling vertröſtete den 
Ansſchuß damit, daß den Angeſtellten ja das Einſpruchsrechi 

gegen ihre Eingruppierung zuſtehe. Von dieſem habe aber 
bis jetzt niemand Gebrauch gemacht. Tatfüchlich hat aber der 
Vertranensmann der Angeſtellten der Gruppe 4 des Ar⸗ 
beitzamtes beretts am 4. d. Mts. die Einſprüche der Ange⸗ 
ſtellten eigenhändig beim Senat abgeogeben. Veranlaßt durch 
dieſe Täuſchung, als wenn die Angeſtellten mit ihrer Ein⸗ 
aruppierung zufrieden fceien, lehnte der Verwaltungsaus⸗ 
ſchuß mit 7 gegen 3 Stimmen den Antrac der An 
nertreier auf Oöhergruppierung ab. Wird der Se 
ſo viel gerühmte ſoziale Geſinnung nun zum Wohle dieſer 
zurückgeſetzten Angeſiellien betiätigen oder will er das un⸗ 

würdige gebeimnisvolle Spiel ſeines Amtmanns decken 
* 

   

Muſikeinführungsvorträge des Arbeiter⸗Bildungs⸗ 
andſchuſſes. Am Sonnabend fand der letzte Ein⸗ 
führungsvortrag ſtatt. Gen. Dr. Kamnitzer gab 
ein Bild vom Leben des großen Muſikers und Kom⸗ 
voniſten Beethoven und zeigte die Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen ihm, Handn und Mozart. Darauf gab es wieder 
einige muſikaliſche Proben aus feinen Werken, die mit 
Beifall aufhenommen wurden. Gen. Dr. Kamnitzer 
brachte dann zum Ausdruck, daß die Vorträge ihren 
Zweck erfüllt hätten, wenn die Werke der Komponiſten 
nun auch in den Herzen der Hörer Einzug finden 
würden. Im Schlußwort daukte Gen. Maſſom den 
künſtleriſchen Kräften für die freundliche Mitwirkung 
und gab bekannt, daß am Donnerstag, den 20. April, 
als letzte Veranſtaltung in dieſem Halbjahr ein Leſe⸗ 
abend geplant ſei, in dem der Schriftſteller Genoſſe 
Smankowski aus ſeinen eigenen Werken vortra⸗ 
gen wird. 

Ser Buchdruckerverein der Freien Stadt Danzig (Ver⸗ 
band der Deutſchen Buchdrucker) hielt am Montag eine 
außerordentliche Hauptverjammlung ab, in der bei Erledi⸗ 
gung des geichäftlichen Teiles u. a. mitgeteilt wurde, daß der 
jogenannte „Danziger Vertrag“, der eine für die Verhält⸗ 
niſie der Freien Stadt Danzig zugeſchnitiene Aenderung des 
deutſchen Buchdruckertarifes iſt, nunmehr Geſetzeskraft er⸗ 
langt hat, und daß zum unparteilſchen Vorſizenden des 
Danziger Tarifſchiedsgerichtes Amtsgerichtsrat Hempel, 
Danzig, gerrählt worden iſt. Der bisberige Krankenkafien⸗ 
beitragszuſchuß an arbeitsloſe Kollegen wurde verdoppelt. 
Ferner nahm die Berſammlung einſtimmig einen Vorſtands⸗ 

antrag an, der beſagt, daß ab 18. April 1322 von jeder ge⸗ 
leiſteten Ueberſtunde 6 Mark, 8 Mark und 9 Mark an den 

enhreiche Einrich⸗ 
bre 
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U unporfichtiger Fahßran. Er beantragle daper ôu Dahr 
efängnit. Das Werict wier gleichfalld aurf hap faßr⸗ 

läfſige Fabren bin, beguügte U aber mit einer Gelbſtraſe 
von 300 Mark für ſahrläffige Korperverletzuns, ‚ 

Aus dem Oſten. 
Dirſchan. Weranbhngen dentſcher Vvokwagen 

im Korridor waren eine Zeitlana eine regelmäßice 4 Wuß⸗ 
nung. Sie lieben dann nach. Die Unterſuchuns eine Pon⸗ 

wagenraubes am 2, Jannar hat ergeben, daß bie Beraubung 

16 verfüAnen 
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Lungun zwiſchen den Blockſtellen LViebſchaun nad 
Lunbgau lunwelt Virſchau) ausgeführt worden iſt. Dle 
Täter ſind fraglos unter ben Bewohnern der Oriſchaften 
Lunau, Mählband, Roktttren, Vtebſchau und den bagwiſchen 
llegenden Oriſchaften zu ſuchen, Das Oeffnen der Waadons 
kann nur bei Aufenthalt des Zuges auf einer Stattyn erſol⸗ 
gen. Sehr bäufia erfolat der Einbruch vom Bremohäuschen 
aus durch Ausſägen der Wagenwand. 

Hirſchan. Saecharinſchmuggel. Ein lebbaſter 
Schmuggel mit Saccharin wird in leßter Zeit zwiſchen Dan⸗ 
zig und Polen betrieben. Die Grenzkontrollbeamten und bie 
Kriminalpolizei haben in letzter Zeit vielen ſolchen 
Schmugglern das Handwenz legen können. Daß dabel auch 
manchmal der Käufer noch durch die Schmugaler ſelöſt 50ſe 
bereingelegt wird, beweiſt folgender Vall: Ein Befitzers⸗ 
ſohn Leo Gruba aus Turſe und der frühere Bergmann 
Auguſt Frankowski aus Karthaus kauſten bier in der Stabt 
So da ein, machten ihn feinkörnig und ſchafften ihn ſo als 

„Saechrin“ an ihren bißsberigen Abnebmer in Warſchau. Das 
Geld dafür, über eine halbe Million Mark, war in dieſem 
Falle bereits in thren Händen und der Warſchaner Abneh⸗ 
mer war nun der Betrogene. Auf deſſen Anzeige hin eyfolgte 
nun die Feſtunahme der beiden Schieber, die dem Gericht 
übergeben wurden. — Wegen desſelben Schmuggels wurden 
auch zwei Danziger, namens Felix Rompra und Melagia 
Kreiſe, von der Kriminalpolizei feſtgenommen und 60 Kilo⸗ 
gramm Saccharin beſchlagnahmt. 

Nummelsöburg (Pomm.). Bei Verpachtungen wird 
jebt vielſach die Körnerwährung nach dem Jahresdurch⸗ 

ſchnittspreiſe zugrunde geleht. In dem Kirchdorf Zettin 
wurden neulich die Pfarrlänberelen meiſtbietend verpachtet. 
Im Durchſchnitt wurden für den Morgen Acker 54 Zentner 
Roggen geboten. Vor dem Kriege brachte der Morgen durch⸗ 
ſchnittlich 1 Mk. Pacht. Wenn der Roggen zum nächſten 
Herbſt noch den jetzigen Preis behauptet, ſo würde die Acker⸗ 
pacht für den Morgen über 400 Mark betragen. 

Köslin. Böſe Folgen eines Familienſtrei⸗ 
tes. Wegen Meineibs hatten ſich der Arbeiter Reinbold 
Ohlow, deſſen Ehefrau Anna und der Schneider Otto Ka⸗ 
miſchke aus Janvw nor dem Kösliner Schwurgericht zu ver⸗ 
antworten. Die Ebefrau Oblow war von ihrer Mutter 
wegen Herausgabe von Sachen und einer Geldforderung 
verklagt. Sie iſt auch vom Amtsgericht in Zanow verurtetlt 
worden. Da trotzdem die Gläubigerin nicht befriedigt wurde, 
erfolgte Zwangsvollſtreckung, die aber fruchtlos verlief. 
Die Frau bate vor der Zwangsvollſtreckung eine Menge 
Sachen zu dem Schneider Kamiſchke geſchafft. Die beiden 
Ebeleute wurben zur Leiſtung des Oſſenbarungseides ge⸗ 
laden. Frau Ohlow bat dazu ein Vermögensverzeichnis 
angefertigt, in dem die zu Kamiſchke geſchafften Sachen nicht 
aufgeführt waren. Frau Oblow gab an, ſie ſei von Ka⸗ 
milchke verleitet worden, die Sachen zu ihm zu bringen. Der 
Ehemann Ohlow will ſich um die Sachen nicht gekümmert 
haben. Das Gericht verurteilte Kamiſchke zu 8 Jahren 
Zuchthaus, Fran Ohlow zu 1 Jahr Zuchthaus, und deren 
Ehemann zu 6 Monaten Gefängnis. ů 

Stettiin. Aus Wlabiwoſtok iſt vor einigen Tagen 
ein Dampfer angekommen und hat im Dungig angelegt. Das 
Schiff beſitzt acht Pfahlmaſten, die zu Ladezwecken benutzt 
werben, und hat eine Größe von etwa 12 000 Tonnen. Es iſt 
alſo eines der größten Fahrzenge, die bisher den Hafen be⸗ 
fuchten. Der Dampfer bringt aus Wladiwoſtok 6000 Tonnen 
Oelbohnen. Unter der Bemannnng, die etwa 36 Köpfe zählt, 
ſind auch Chineſen. — Auch in Kiel iſt ein ruſſiſcher Damp⸗ 
ſer angekommen. Als Beſonderes kann von ihm nur fol⸗ 
gende, recht aufſchlußreiche Anzeige gemeldet werden: „War⸗ 
nungl Ich warne hiermit jeden, meiner Beſatzung ohne Be⸗ 
zahlung etwas zu verabfolgen, da ich für nichts hafte. 
Nucka, 1. Offizier u. ſtellv. Kapt. Ruſſiſcher Dampfer 
„Dekabriſt“ 3 

Landsberg. Als moderner Sklavenhändler 
betätigt ſich jetzt ein gewiſſer Karl Lange, geboren in Lodg, 
der ſeinen Wobnſttz in Dertzlow (Kreis Solbin) hat und ſeit 
dem Jahre 191b in Deutſchlanb anſäſſig iſt. Der Helfers⸗ 
helſer agrariſcher Ausbeutungspolitiker bringt es trotz 
ſtrengſter Ueberwachung der polniſchen Grenze fertis, all⸗ 
wöchentlich etwa 50 bis 100 polniſche Arbeiter über die 
Grenze zu ſchmuggeln, um ſie den deutſchnationalen Agra⸗ 
riern als billige und willige Arbeitskräfte zuzuführen gegen 
angemeffene Proviſionen. Bei Nacht und Nebel vollführt er 
fein Menſchenhändlergewerbe in der Gegend von Gr.⸗War⸗ 
tenberg. Sonderbar iſt es, daß dieſer Menſchenhändler ſein 
Werk ungeſtört verrichten kaun, obwobl er nicht die ſonſt 
üblichen Legitimationen beſitzt. Es iß an der Zeit, daß die⸗ 
ſem Treiben ein Ende bereitet wird. Der ganze Fall mutet 
uns wie aus der ſeligen Zeit des Sklaventums an. 

— 3— 
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Von den 6 Autoinſaſſen wurde einen ranaierenden Bus. lolert 
1 ſoſort getbtet, eine Dame verlettt. Dab Auto 
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vorstfern — Ahenbs Vit Leiche einer etwa 25—56-labrigen 
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aufgefunden. 

LeiBer Selce vidt geßmten wüͤrde, erſcheint Seldbſtmorb 
ausgeſchloſſen. 
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barer Vorfall, der die Revifſlonsbeamten aller Gasanſtalten 

zu größter Aufmerkſamkelt zwingen ſollte, dat ſich in Halen⸗ 

ſee zugetragen. Dort wurden die Ehefran det Kaufmanns 
ieinholb bld und iore vier ginder in ihrer Wohmune be⸗ 

ſinnungslos aufgefunden. Der Echlafraum war mit Gab 

angefüllt. Ein berbeigerufener Arzt konnte die Wrau und 

zwel Kinder ins Leben zurückruſen. Die betben anberen 

Kinber, im Alter von 4 und 9 Jabren, waren veretts tot. 
kole ſich beransſtellte, war der Gasmeffer undicht geworden 
unb batte Gaß in größeren⸗Mengen ausfrrömen laſſen. 

dampyf zwiſchen Schmuggel- und Zolllchiffl. Ens 
Prederiksſtab wird geſchrieben: Der norwegiſche Regte⸗ 
rungbzollkreuzer „Bell“ batte ſübweſtlich von Struten einen 

Kampf mit einem deutſchen Gortiſchmuaoler zu beſteßen, unb 

zwar bandelte es ſich um den beutſchen Kutter „Blit“ au⸗ 

Ginkenwärder, der zu entkommen verfſuchte, als der Zoll⸗ 

kreuzer ihm zu ſtopyen befahl. Bom „Bell“ wurden darauf 

zwei ſcharfe Schüſſe abgesgeben, von denen der eine ba ben 

Bug des Kutters eluſchlug und ihn zum Stoppen zwang⸗ 

Als die Zollbeamten jeboch an Borb kamen, fette ſich bie 

deutſche Beſatzung zur Webr, ſte konnte jeboch ſchlietzlich 

ülberwültigt werden. Der Kapitéän wurde ſofort verhaftet. 

Der Kutter „Blitz“, der noch etwa 5000 Liter Sprit an Bord 

batte, wurde nach Frederirsſtad eingeſchleypt. 

Der Major als Echieber. Die Strafkammer iu Aurich 
verurtellte den Major a. D. Kurt Beutler zu ſechs Monaten 

Gefüngnis, der Staatsanwalt hatte ein Jahr beantragt. Der 

„Verurteilte war feinerzett Vörſitzender der Freiwilligen 

Kriegshilfe in Wilhelmshaven. Als es ſich gelegentlich 

herausſtellte, daß ein der Kriegshilfe gebbrender Schurpen 
überflüfſig wurde, verkaufte Beutler dieſen Schuppen an ſich 

und zwei andere Angeſtellte der Kriegshilſe für 20 000 Mark. 

Kurze Zeit ſpäter verkauften die drei den Schuppen an dritte 

Perfonen weiter, und zwar jetzt zum Preiſe von 160 000 Mk. ! 

Die beiden Mitangeklagten wurden freigeſprochen. 

Um das Vermögen der „ſlameſiſchen Schweltern“, die vor 

kurzem in Amerika verſtorben ſind, iſt jetzt ein intereſſanter 

Rechtsſtreit entbraunt. Die beiden Schweſtern hinterließen 

ein gemeinſames Vermögen von ungefähr 200 000 Dollar, 

außerdem beſaßen ſie ein großes Eut in der Tſchechoſlowakei. 

Es handelt ſich nun darum, ob die beiden zuſammengewach⸗ 

ſenen Schweſtern als eine Perſönlichkeit oder als zwei zu 

betrachten ſind. Die eine von beiden war bekanntlich ver⸗ 

heiratet und batte aus ihrer Ehe einen jetzt 12 jährigen 

Sohn. Sind beide Schweſtern nunvals eine Perſbnlichkeit 

zu betrachten, ſo iſt der Sohn Geſamterbe des geſamten 

Nachlaßfes. Werden die beiden Schweſtern jedoch als zwet 

Perſbnlichkeiten bewertet, ſo würde der Sohn nur die, Hälfte 

erben, während die andere Hälfte anderen Berwandten zu⸗ 

fallen wilrde. 
———— 
U Verſammlungs⸗Anzeiger é EU ů 

Sozialbemorratiſche Partei Danzig: 
8. Bezirk (Niederſtadt): ů 

DBonnerstag, den 18. April, abends 7 Ubr (Iugenb⸗ 

beim Reiterkaſerne, Weldengaſſe 2, Zimmer 815): Mit⸗ 

aliederverfammlung. Tagesordnung: 1. Vortrag des Ge⸗ 
noſſen Fvoken: Wege zum Soszialismus. 2. Quartals⸗ 

abrechnung. 3. Bericht vom Vertvetertag. 4. Verſchiebenes. 

Inngſozlaliſten. ů 
Heute, Donnerstag, abends 7 Uhr, in der Aula der 

Schule Heilige Geiſtgaſſe 111, 1 Tr., Vortraga des Gen. 

Früngel. Zahlreiches Erſcheinen wird erwartet. Gäſte 

ſind willkommen. 
Arbeiteringendbund. 

Die Ortsgruppenvorſtände haben für das vollzählige 
Erfcheinen ſämtlicher Funktlonäre zur Konferenz am Kar⸗ 

freitag, vormittags 9/½ Uhr, im Danziger Jugendheim, 
Weibengaſſe 2, unbedingt Sorge zu tragen. ů 

Zentralverband der Angeſtellten, Jugendarnppe. 
Heute, Donnerstag, abends 7 Uhr, im Gewerkſchafts⸗ 

Fans, Heveliusplatz 1/2, Zimmer 50, Lichtbildervortrag bes 
Kollegen Leu „Eine Reiſe nach Siam“. 

Morgen, Karfreitag, treffen ſich bie Jugendlichen mor⸗ 
gens 8 Ubr am Heumarkt zur Tour nach Bankau. 

Geſaugverein „Sängergruß“. 
Breitag, den 14., nachm. 4 Uhr, Generalverſammlung 
im Sitzungszimmer 70, Heveliusplatz. 
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Auch das Brot wird teurer! 
Die Vreſſekelle des Senatt übermittelt uns ſolgende, 
wenig erſreuliche Mitteilunanß:. 

„Durch bie ernent elngelrctend erbetuuce Stelgerung 
itlicher Lebenzmittel und Bebarlhartikel, bie felöſtver⸗ 

Pündlich (1) eine Erhöhung der Arbeitslöhne nach fich ziebt, 
Wirb es auch erſorberlich fein, den Broipreis im Freiſtaat 
Danzig zu erhöben. Durch die rechtzeitige Vorforge des 
Senats iſt es biober möglich gewelen, unſere Bevlkerung 
wit ſo billigem Brot zu verſorgen, wie es in keiner anderen 
Stadt mönlich war. Detzt wird ſich aber eine an und für ſich 
geringe Erböbung wegen der entſtehender Nebenkoſten nicht 
uUmgeben laſſen. Bisber konnten die eingetretenen Erhöhun⸗ 
gen der Mabl⸗ und Arbeitslöhne vom Wirtſchaftsamt noch 
ohne Brotiprelserböhung getragen werden. Burzelt aber ilt 
bie Mülervereiniaung im Freiſtaat von neuem an bas 
Wirtſchaftßamt wegen erheplicher Erhöhung des Mabrlobhned 
herangetreten; auch dle Bäckergeſellen haben erhbhte Vohn⸗ 
forberungen an ihre Arbeltaeber geſtellt, und dieſe wiederum 
branſpruchen eine Erhöhung ihrer ihnen bisher vom Wirt⸗ 
ſchaftsamt gewährten unkvſten. Unter dieſen Umſtänden 
wird eine Erhöhung des Brotpreiles nicht mehr zu umgehen 
lein, der ſelbſtverſtändlich ſo niedrig als irgend möglich ge⸗ 
halten werden foll. 
„Ein Rügblick auf die Brotpreiſe in Dentſchland und 

Polen im Monat April zeigt uns, baß dlefe fämtlich höher 
ſind als in Danzig. So koſtet z. B. das Kilo Roggenbrot: 
in Stettin 6,50 Mt., in Königsbera 6,70 Mk., in Breslau 6,80 
M,, in Elbing 700 Mk., in Dortmund 700 Mk,, in Kiel 
7J57 Mk., in Neuſtadt (Pommerellen) 12,6 Mk., in Dirſchau 
13/0 Mk. (deutſche Mark) gegen 4,10 Mk, in Danzig. 1 Kilo 
Wetzenbrot in Dirſchau 25,08 Mt, (deutſche Mk.) gegen 4,0 
Mark in Danzia. K 

Wir koönnen wohl mit Beſtimmthett annehmen, daß ber 
Brotpreis im freiſtaat dlele Höhen nicht erreichen wird. 
Dagegen iſt eine geringe Erböhung bes Brotpreiſes nicht 
mehr zit umgehen.“ 

Neben all den ſlbrigen Prelsſteigerungen droht nun alfo 
noch eine Bertenerung des Brotes. Wenn es auch zutrifft, 
daß bie Brotpreiſe in Deutſchland und Polen höher ſind, als 
bei uns, ſo wäre das an ſich noch kein ſtichhaltiger Grund, 
auch hler die Preiſe zu erhöhen. Ehe den Müllern und 
Bäckermeiſtern eine Erböhung zugeſtanden wird, müßte 
genau feſtgeſtellt werden, ob dieſe mit ihren ſetzigen Verdien⸗ 
ſten latſächlich ſo ſchlecht aus kommen. Die zirſtändigen Stel⸗ 
len ſollten ſich über die ſchweren Folgen einer Brolpreis⸗ 
erhöhung keiner Täuſchung hingeben. Die Lebenshaltung 
der Bevölkerung iſt bereits ſo heruntergebrückt, daß eine Ver⸗ 
teuerung des Brotes als wichtiaſten Nahrungsmittels in ge⸗ 
ſundheitlicher und wiͤrtſchaftlicher Bezlehung auſßſerordent⸗ 
liche Gefahren in ſich birgt. Andere' Nahrnnaßmittel, wie 
Kartoffeln, Fleiſch, Gemüſe uſw. ſind berelts ſo vertenert, 
daß ſie fiir große Schichten der Bevälkerung unerſchwinglich 
ſind. Darum ſollte das Brot auf den möglichſt niedrigſten 
Prets gehalten werden. ů 

Die Probuzenten haben von jeher Lohnerhößungen gern 
dazu benutzt, um neue Preiserhöhungen für ſich herauszu⸗ 
holen und zwar oft in einer Weiſe, die in gar keinem Ver⸗ 
hältnis zu den erfolgten geringen Lohnerhöhungen ſtand., 
Wir haben uns erſt vor kurzem mit den Manipulationen 
der Bäckermeiſter beſchäfttat, die eine Lohnanmſbeſſerung zu 
einem guten Extrageſchäft für ſich ausnutzen wollten. Die 
zuſtänbigen Körperſchaften, wozu ſicherlich auch der Wirt⸗ 
ſchaftsausſchuß des Volkstages gehört, müiſſen, ehe ſie die 
Wünſche der Intereſſenkreiſe erfüllen, eine genaue Nachprii⸗ 
ſung der jetzigen Produktionsunkoſten vornehmen und es 
dürfte ſich violleicht herausſtellen, daß wir ganz aut auch vhne 
Erhöhung auskommen. Bisher haben doch gerabe dle Bäcker⸗ 
meiſter immer noch ganz gute Geſchäfte gemacht, 

Wenn ſich der Brotpreis im Verhältnis zit den Preiſen 
der anderen dem freien Handel itberlaſſenen Lebensmittel 
immer noch mäßig ausnimmt, ſo darf das doch nicht darüber 
binwegtäuſchen, baß er durch die im Fult vorigen Jahres 
vom Senat feſtgeſetzten hohen Getreidepreiſe bereits künſtlich 
geſteigert worden iſt. Heute wird nun für Getreide im freien 
Handel bereits über das Flnffache der damaligen Preiſe 
für Umlagegetreide gefordert und wer die Agrarier kennt, 
weiß, was ſie für Abſichten für das neue Erntefahr verfol⸗ 
gen. Es iſt leider zu befürchten, daß der Senat auch in die⸗ 
ſem Falle, indem er ſich einer Brotpreiserhöhun? UHfährig 
zeigt, gleichzeitig den Agratiern Vorſpanndkenſte leiſtet. 

  

Ungehinberter Verkehr zwiſchen Zoppot und Ablershorſt wurde vielfach in der Danziger Oeffentlichkeit gewünſcht. 
Tedem Naturfreund war es ſchmerzlich, daß er ſeine Strand⸗ 
wanderung am Menzelbach, kurz hinter Zoppot, abbrechen 
mußte, weil das Ueberſchreiten der polniſchen Grenze mit 
—p—p—‚—f— 

Danziger Stadttheater. 
„Tiefland.“ 

Als Sebaſtiano gaſtierte geſtern der Kammerſänger Theo⸗ 
dor Lattermann, da der vorgeſehene Aushilfsgaſt The⸗ ment abgeſagt batte. Der Sänger iſt bei uns kein Fremder 
mehr. Er ſtattete die Partie in der bet ihm hinreichend be⸗ 
kannten Bühnenroutine geſanglich wie ſchauſpieleriſch mit 
einbringlicher Wucht aus. Lattermann verfligt bei hervor⸗ 
ragenbder Textbehandlung über einen klang⸗ und kraftvollen 
Baßbartton, mit dem er ſehr wirkſam zu charakteriſteren ver⸗ 
ſteht und keine Nuance ungeniitzt läßt. Die Geſtalt dieſes 
brutalen Kraftmenſchen liegt ihm offenbar beſonders gut 
und er ſand für die kalt⸗berechnende, erbarmungsloſe und im 
Sinnenhunger bis ans Perverſe ſtreifende Handkungswetſe 
des „Herrn, ſoweit das Auge reicht“ zwingenden Ausbruck. 
Daß er davet im Naturaliſieren reichlich weit geht und auch 
zuweilen die Töne knetet und ſchleppt, muß man bei ihm 
freilich auch in Kauf nehmen. 

Die unter Kapellmeiſter Selbergs muſikaliſcher Lei⸗ 
tung ſtehende Aufführung machte einen ſehr ordentlichen 
Eindruck, es gab Momente, deren ſorgfältige Schattierung 
ſogar Anſprüche befriedigte. Jultus Briſchke ſorgte für 
ſtimmungsvolle Inſzenierung. Von den heimiſchen Soliſten 
ſang Elli Gladitſch diesmal die kleine Nuri; beſſer als 
ihre Vorgängerin, ohne deren rührende Kindlichkeit in der 
Darſtellung zu erreichen. Fritz Steins ſtimmlich prächti⸗ 
ger Pedrvo und Olga Lutz⸗Biſellys Martha ſind 
ebenſo rühmlich bekannt, wie die kleinen Partien, die mit 
Dr. Schrader, Walter Mann, Georg Harder, 
Alice v. d. Linden, Marg. Neff und Hella Boelcke 
angemeen beietzt waren. W. O. 

———— 
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eſäbrlich werden konnte. Man vyg es dei⸗ 
halb vor, bDlesſells der Grenge Kü• Ben, Sübwahl gerade 
die Stellküſtan von Aölurghorſt iſit piit deter ein be⸗ 
llebtes Slei waren. Die Polen in Danzid empfanden dleſe 
Beſchränkung der Ausflnasgelegenheit ebenlells unange⸗ 
neon uud ſte traten ebenfalls daftür ein, daß die Grenzlon⸗ 
trolls kurs hinter Zoppot aufgehoben wirds Die „Gazela 
Gbdandka“ tritt dafür ein, daß die Grenzkontrolle binier 

  

und Polen baben zu der Abmathung gefübrt, 
klergängerverteßt nicht nur am Stranbe, 
Haupifache ankommt, fonbern auch an andere 
Grenze frei ſein wird. Als Schlußſtunde iſt für den Strand⸗ 
verkehr 7 Uhr abends feſtgeſetzt, was jedoch zu früh iſt. 
Ohre Ausdehnung bis 10 Uhr wäre zwecmäßiger, weil ge⸗ 
fode die Sommerabende zu etnem Spazieraang am Strande 
ocken. 

der Spa⸗ 
Ablersborſt verleat wird. Verhaudlungen —3 Danzig 

Wirtſchaftsbeihllfen und Vorſchüſſe an 
ů‚ Beamte und Angeſtellte. 
Eine Sonderausgabe des Staatsanzeiners vom 13. April 

albt bekannt, daß die Vorſchriſten des Gefetzes betr. Ge⸗ 
währung der Wirtſchaftsbeihilfen auch auf die Beamten der 
Berwaltung der Stadtgemeinde, Danzin und auf die Lehr⸗ 
perſonen an den Feädtiſche höheren Lehranſtalten, Miltel⸗, 
ſinben und Fachſchulen in Danzig ſinngemäß Luwendüung 

Mden. 

Den Beamten im Vorbérellungsdienſt kaun eine lauſende 
wiberrufliche Wirtſchaftsbelhilſe mit Wirkung vom 1. Januar 
1922 ab bewilligt werden und zwar: den Bivilanwärtern, die 
Unterhaltszuſchiiſſe erhallen, Im 1. Zahre des Vorbereitungs⸗ 
bienſtes his zu uy Mart fährlich, im 2. Jahre bis zu 880 
Mart führlich, im u. Jahre bis zu üh Mark jührlich; den 
Militäranwärlern, die Unterhaltszuſchiſſe erhalten, während 
ber luſormatoriſchen Beſchäftigung bis zu 960 Mark ljähr⸗ 
lich; den Milltäranwärtern während der Probedlenſtlelſtung 
Und den Beamtenauwärtern, die Vergutungen in Höhe von 
85 v. H. des Anſangsgrundgehalts und Ortszuſchlugs der 
planmäßigen Beamten erhalten, bis zu 1300 Mart fjährlich. 

Die am 1. März 1022 vorhanden geweſenen Beamten im 
Vorberettungsdieuſt, ſofern ſie ſich.ſett dem 1. Dezember 1021 
im Staatsdlenſt vder im Dienſt der Verwaltung der Stadt⸗ 
gemelnde Dauzig befanden, erhalten eine einmalige 
Wirtſchaftsbelhilfe und zwar: die Bivilanwärter je nach 
Grnppe und Dlenſtjahr 120—600 Mork, die Milttäranwärter 
180—680 Mark. — 

Den Angeßellden bei den Verwaltungen der Freien 
Stadt unh vei der Verwaltung der Siadtgemeinde Danzlg 
werden — letzteren vorbehaltlich der Zuſtimmung durch die 
Stadtverordnetenverſammlung — Wüirtſchaftsbethilfen wie 
folgt gewährt: 1. eine lauſende widerrufliche Wirtſchafts⸗ 
beihtlje mit Wirlung vom 1. Januar 1922 ab und zwar den 
mit Rithegeldberechligung Angeſtellten (Gruppe 9) in gleicher 
Höhe, wie ſie die planmäßigen Beamten nach dem Geſetz vom 
5. April 1022 erhalten; den ſonſtigen vollbeſchäftigten voll⸗ 
jährtgen Angeſtellteu im 1. Dienſtjahr 1520, im 2. Dienſtjahr 
1520, inn 3. Dienſtiahr 1568, im 4. und in den ſolgenden Dienſt⸗ 
jahren 1600 Mark lährlich, den ſonſtigen vollbeſchäftigten 
jngendlichen Angeſtellten vom Beginn des Mo⸗ 
nats an, in dem ſie das 17. Lebensjahr vollenden, bis zum 
vollendeten 18. Lebensſahre 960, 19. Lebensjahre 1120, 20. 
Lebensjahre 1280, 21, Lebensjahre 1440 Mark fährlich, den 
Angeſtellten, die ſeit dem 1. Dezember 1021 bei den 
Verwaltungen der Freien Stadt ober bei der Verwal⸗ 
tung der Stadtgemeinde Vanzig vollbeſthäftigt worden ſind 
und ſich zugleich am 1. März 1922 bei den genannten Ver⸗ 
waltungen noch in voller Beſchäftigung befanden, eine ein⸗ 
malige Wirtſchaftsbethilfe und zwar je nach Gruppe und 
Dienſtlahr 190—1000 Mark; den ſonſtigen vollbeſchäſtigten 
jugendlichen Angeſtellten, die bis zum 1. März 1922 lein⸗ 
ſchlteßlich) das 17. Lebens jahr vollendeten je nach Gruppe und 
Lebensalter 120—90D Mark. 

Weiblichen Angeſtellten kann die laufende und einmalige 
Wirtſchaftsbeihilfe um 10 v. H. gekürzt werden. 

An Beamte uſw. im Ruheſtande und an Hlerbliebene von 
Beamten uſw. ſind die Wirtſchaftsbeihilfen nichi zu zahleu. 

Die lauſende unb die einmalige Wirtſchaftöbeihilfe ſind 
zur Deckung des noch verbliebenen Reſtvorſchuſſes voll her⸗ 
anzuziehen. 

Der Haushaltsplan der Eiſenbahn⸗ 
hauptwerkſtätte. 

4% Millionen Mark Ueberſchuß, 
Während die Eiſenbahnhauptwerkſtatt noch im 

Jahre 1020 einen Zuſchuß von nahezu 2 Mill. Mark 
erforderte, hat das Unternehmen im vergangenen 
Jahre einen annehmbaren Ueberſchuß erzielt. Die 
Geſamteinnahme betrug 80 527 000 Mk. Die Haupt⸗ 
einnahme wurde erzielt für geleiſtete Aus beſſerungs⸗ 
arbeiten an Eiſenbahnfahrzeugen, und zwar 75 Millio⸗ 
nen Mark. Durch Abgabe von Werkſtoffen wurben 
5 Millionen Mark vereinnahmt. Weitere 450 000 Mk. 
ſtammen aus dem Verkauf von Betriebsſtoffen. Pach⸗ 
ten und Mieten brachten 27 000 Mk. 

Von den Ausgabepoſten ſind hervorzuheben: Ge⸗ 
hälter und Vergütungen 1400 000 Mk., Löhne für 
Werkſtättenarbeiter 22 500 000 Mk., bauliche und ma⸗ 
ſchinelle Anlagen, Geräte und Werkzeuge rund 17 Mil⸗ 
lionen Mark, davon 12 Millionen Mark zur Erweite⸗ 
rung und Verbeſſerung des Betriebes, Werk⸗ und Be⸗ 
triebsſtoffe 26, Millionen Mark, Steuern 77 Milltio⸗ 
nen Mark. Die geſamten Ausgaben betragen 76 300 000 
Mark, ſo daß ein Ueberſchuß von 4227 000 Mark ver⸗ 
blieb. 

Die 24⸗Stundenzeit. Mit dem 1. Juni ſoll im Dan⸗ 
ziger Eiſenbahnverkehr die bisherige Zeiteinteilung 
verſchwinden und dafür nach polniſchem Muſter die 
24⸗Stundenzeit eingeführt werden. Die polniſchen 
Fahrpläne haben bereits die 24⸗Stunden⸗Einteilung, 
der Danziger Eiſenbahnverkehr regelt ſich jedoch nach 
der 12⸗Stundenuhr. Um eine Einheitlichkeit zu er⸗ 
zielen, ſoll deshalb auch im Eiſenbahnverkehr 
auf Danziger Gebiet die 24⸗Stundenzeit eingeführt 
werden. Die Stunden von 1 Uhr mittags bis 12 Uhr 
nachts werden dann mit 13—24 bezeichnet, ſo daß daun 
3. B. die Zeit 26 Uhr abends min⸗ angegeben 
wird. 

Les in ber 
Stellen der 

  

Worſchuſſe en Ptaatsarbeiter, 

Aeuregelung det Lühne für die Lohnempfänder nitder 
Orünming (Stantzarbetter), dle nam den Vohnkerif vom 
Augauft ihal entiphnt werden, ſollen dieſen, ſowelt ſie ſich ſekl. 
1. Dezember 10at im Dienſt befinden, ans Billiakeltsgrün⸗ 
den mit mtßglichſter Beſchleunigung Vorſchlie gezahlk koerte⸗ 
den, und zwar für vollbeſchäftiate Arbetlet; 
münniiche, ledige, unter 18 Jahren ahuh Mark, ultere und 
verheiratete 806 VD.; weibliche, lediae, unter i Jahren, 230 
Mark, ältere und verwitwete mit eigenem Hausſtand 6000 
Mark. Nicht vollheſchüftiate Arbelter und Arbelterinnen er⸗ halten kelnen Vorſchuß. ö‚ 

bafſubn der Lühne der laallichen Reinmachfranen, Zur 
Anpaſſung der Lohne der Meinmachfrauen aller ſtaatiichen 
Dieuſtſtellen au die der Lohnempfänger niederer Orbnüng bel Staatsbehörden werden die Grundlöhne der Reinmeche⸗ 
frauen aller ſtaatlichen Dienſtſtellen ab 1, Jannar 1022 um 
0% Mk. die Stunde, vorbehaltlich der Anrechnung auf die 
neuen Lohnſätze ab 1. Aortl 1922 erhöht. Die in Frage komo⸗ 
menden Behörden und Dienſtſtellen ſind angewteſen, die 
ſich bleraus ergebenden Mehrbeträge für bie Zeit vom 1. 
Jannar bis 81. März 1922 möglichſt noch vor Oſtern zur 
Auszahlung zu bringen. 

Die Unterbringung der Börſe. Die Handelskammer hat 
in ibrer Vollſitzung am geſtrigen Tage zu dem Plan der 
Unterbringung der Börſe und der Handelstammer in dem 
von der Lebensverſicherungsanſtalt Weſtpreußen am Karren⸗ 
wall geplanten Nenban Stellung genommen und ſich grund⸗ 

Der Platz gegenüber der Reichsbank erſcheint der Hand. s, 
lammer für bie Unterbringung der Vörſe ganz belonders 
geeignet. Der Plan, die Börſe an dleſer Stelle unterzubrin⸗ 
gen, verdient nach Anſicht der Handelskammer gegenliber 
allen bisher erwogenen P'enen den unbedingten Vorzug. 

Wiederaufnahme desß Luyſtvertehrs. Der Luftverkehr 
wird durch die Danziner Luftteederei mit dem 10. d, Mts, 
wieber aufgenommen werden. Inſolge der abnormen Witte⸗ 
rungsverhältniſſe in dieſem Frühſahr kann zunächſt nur die 
Strecke Danzin—Könlasbera—Memel in Betrieb genommen 
werden. Eine Ansdehnung bis Rlga iſt noch nicht ausführ⸗ 
bar, da Riga noch ganz von Eis umſchloſſen iſt. 

Ueber ben Lanbarbeiter⸗Tarif für den Kreis Dan⸗ 
ziger Niederung werben, wie uns die Gauleltung des 
Deutſchen Landarbeiterverbandes mitteilt, noch Ver⸗ 
handlungen geführt, da der geſällte Schledsſpruch die 
Frage neuer Lohnvereinbarungen im Vertragsfahr 
einſeitig zu gunſten der Arbeitgeber regelt. Nach Ab⸗ 

kommen. 

ſtürzte, von ſeinem Freunde verfolgt, der 12 jährige Paul 
Wolf aus Petexshagen herab und erlitt ſchwere Verletzungen. 

Wacharuppe veraulaßte die ſoſortige Ueberſührung des Ver⸗ 
letzten in das ſtädtiſche Krankenhaus. 

Der 18. Stadtvcrordnetenſitz in Tiegenhof iſt, was aus 
unſerer geſtrigen Notiz infolge Zeilenverſtellung nicht klar 
hervorging den Deutſchnationalen zugefallen. 

Kaufmann, der ſich auf der dichtbeſetzten Plattſorm eines 

bei einen feſt zugelnöpften Pelz trug, wurde durch Lang⸗ 
finger während der Jahrt eine wertvolle goldene Uhr aus 
der Weſtentaſche geſtohlen. 

Börſenvorſtand teilt mit, daß am Donnerstag, den 18. April, 
und Sonnabend, den 15. April, eine amtliche Notierung von 
Kurſen an der Danziger Effekten⸗ und Deviſenbbrſe nicht 
vorgenommen wird. Die nächſte Kursnuvtierung ſindet am 
Dienstag, den 18. April 1922, ſtatt. 

Wieder feſtgenommen. Am Montag, morgens gegen 3 
Uhr gelaug es der Schutzpolizri, zwei aus der Irrenſtation 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes entwichene Unterfuchungs⸗ 
gefangene und zwar einen gewiſſen Bernhard Stempas und 
Peter Hildebrand in der Beutlergaſſe bzw. Hundegaſſe ſeſt⸗ 
zunehmen und dem Polizeigefängnis zuziführen. 

Als vermutlich geſtohlen ſind angehalten worden: 8 große 
Stahlbohrer, 1 Paket Eiſenſplinte, 1 Paket Gummiringe. 
Etwaige Intereſſenten können ſich melden im Polizetpräſi⸗ 
dium, Zimmer 19 (Gewerbekommiſſartat). 

Likör⸗Export. Die Firma Carl Mampe, Zweignieder⸗ 
laſſung Danzig, hat in dieſen Tagen eine größere Sendung 
nach der Schweiz abgefertigt. Es handelt ſich um eine 
Waggonladung der bekannten Spezialitäten dieſer Firma. 
Wie wir hören, ſind noch weitere Aufträge für Indien und 
Portugal in Arbeit, ſo daß mit einem regen Exportverkehr 
zu rechnen iſt. Im Intereſſe der Behebung der übergroßen 
Arbeitsloſigkeit verdient dieſe Ausdehnung der angebahn⸗ 
ten Geſchäftsverbindungen vermerkt zu werden. 

  

Standesamt vom 13. April 1922. 
Todesfälle: Krüppelpflegling Bernhard Sinicki, 16 J. 

8 M. — T, d. Schiffbauers Guſtav Schaldach, 3 M. — Kreis⸗ 
ausſchußſekretär a. D. Hermann Dühring, ſaſt 72 J. — Für⸗ 
ſorgezögling Erich Dudeck, 10 J. — Tiſchler Max Schmidt, 
43 J. 5 M. — Zugwachtmeiſter Leo Ronomskti, faſt 29 J. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
  

Polniſche Mark: 7,70 am Vortage 7.70 
Amer. Dollar.: 30⁰0 „ „ 204 
Engliſches Pfund: 1300 „ 1 1280 

    

  

Nachrichten und den übrigen Teil KFritz Weber, beide 
in Danzig; für Inſerate Bruno Ewert in Oliva. —   Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

Auf Grund her ab 1. Myrit 1022 in Ausſich genommeune“ 

      

lätzlich für die Förderung dieſes Gedankens ausgeſprochen. 

ſchluß der Verhandlungen werden wir darauf zurück⸗ 

Unglücksfall beim Spielen anf dem Biſchofsberg. Als 
geſtern nachmittag gegeneß Uhr zwei Jungens leichtſinniger⸗ 
weiſe auf der zweiſtöckigen ſogen. Deſenſionskaſerne ſpielten, 
nachdem ſie vorher die hohe Vöſchung erklettert hatten, 

Die auf dem Biſchofsberg befindliche Wache der Dauziger 

Taſchenbiebſtahl auf ber Straßenbahn. Einem Dauziger 

Straßenbahnwagens der Langfuhrer Strecke befand und da⸗ 

Ansfall der Effekten⸗ und Deviſenbörſe vor Oſtern. Der 

Verantwortlich für Politlk Ernſt Loops, für Danziger
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Tumbte un uocd 20hirei in wroder Auswah, 

ferren-Anzuüge. . n 650 5, 2500 M. 

Sehrack-Anzüge . 2250 L„ 3000 M. 

cutaway und Weste ou 1I5O „ 1850 M. 

Burschen-Anzüge ... . 395 „ flOO M. 
Hlerren-Ulster, Raglan 0 H150 u, 2100 MM 

Sestreltte Hosen .. .. e 195 u% 75⁰0 Mu. 
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1. Pylera-Ourecthrz.. . . . atgel ů 
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4 Dota Otenpurg 
Voftrige ernsten lunpalts 

  

   

  

       

  

       

        

   

    
   

     
     

         

   

      

Bezugskontingente. 
Die Hondelvhammer ig hel *5 4. Oigs, BierelhLutz 
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15 ü Khüesses Solbatbindor, Mosentrüger, Socken⸗ den eee 
eines jowie Untragr w Hei Zuweiſung b. Dora —— Ernste Vortrige 

Kontingents al olt werden. „Of i — 

34 00 L v O⁰2 ii ...... Kichard Strauß 
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die betreffende Ware (genaue Bezelchnun 
ů 

auf Grand des Merablattes anzugeben. 10 Dorvellꝛ 

Au (Wam diler Futanminſihung wwechen bie mii ihrer einrig i Ger m Srre Les Bambusorgel Konfektlons- Haus 

— gelten wunderbare nt 

wog einzufetzen n MeralamgsMommiſſtonen den Iee Mnn. ... Ooino Vorſtädt. Graben 15. Ecke Flelſchergaſie. 
—, 

Antragsberechtigten beſtimmte Mengen zu⸗ 

weiſen. Ueber die e ihte Zuwelſung geht den Momes swet Homes 

Auttngſelern eine ſöbifllche igichtgu, uf[H1¹◻ U— 
Grund der Zuweifungen werden für die ein⸗ lu. Kammeri musil-Terꝛett 

  

  

Waitclürsorgs. 
       

jelnen Lieferungen Kontingentſcheine (rote und 
laue Formulare) ausgefertig 0 ‚ fleer Mosdet.... Celo ö 

Es witd ausdrücklich darauf hingewieſen, Herr Kaemmler... Fagel * Deeßcgemelhn. 
erungs· 

   Der Zwolfel, RKomenzo. . . . .,, Ulinka 
Andsnte cantabile 8. G. Strelchquarteil, Op. II TichsKoSKy 

Ahiiengefellſchaft 
— Sterbekalſe. — 

Kein Polleenverfall. 
Günſtige Tariſe ür 

         

daß mit der Ausgabe der Kontingentſcheine 
zurzeit noch nicht gerechnet werden hann. 

um im Imtereſſe der verbrauchenden Be ⸗ 

völkerung Danzigs die alaſternge zu geben, hu. Heinz Brede 
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die Rurzfriſtigen Zollvergünſtigungen für kon⸗ 

fektionierte Bekleidungsſtücke, Wäſche und Oolgapbhsßz... Lhlieneron dDol id Iue Bbent und Ainber. 

Schuhwaren auszunutzen, hat für dleſe Artißelſf Pantasie 8. O. Oper „Herodlas“ . Massenet G3= Daui ber Arbelirerpan 2— 

und von der 

Lechuugsele Is Leuiig 
Vruno Schmidt, 

eine begrenzte Vorverteilung bereits ſtatt · 

gefunden. 
Die Anträge auf Zuwelſung eines Kon⸗ ů 

tingents müſſen dis zum 22. April bel der 

Vacsen u. 1. Aen. (eLEH22 ü ů —— 
Hie Handelsnommer OTtI Wur Keufah Hendenn Hle 

ů Ur Neufahrwasser enden s. Hoſen 

Stadttheater Dami. was das Osterhäschen ů Oluiner Puunne un ————— 
Ditennon: Rudolt Schaper. 

Roch 11 biliigen Pralsen ohne Zoll erren,Trihothemden m. 

Heute, Donnerstag, den 13. April, abends 7 Uhr: h e u t e 
Einſatz billig zu verkaufen, 

Ssagt! 
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Dauerbarten D l. Herrenanzüge u, r. ſM—.—.—. 
guter Cerrfbeltung. 

Mutter Erde 
Hosen cssstreih und blau. 

Drama in 5 Akten von Marx Halbe. 

In Szene ehcng an Obecnit Aber Hermann Merz⸗. 
Sommor-R ang u. Madntel Fahrräder 

nſpektion: Emt ßerner. 

* 2 H 

Delne vis pebem. Cebe es u. & Hute e Mültzen e Schuhe OIHEHA 

Freitag (Karfceitag) geſchloſſen. 
47 1 Ketlen, Dedale, Lenh⸗ 

Sonnabend, abends 7 Uhr. Dauerkarten E I. „Der 
é Hrhelts-Bakleldung leaer Irt llangen, Sättel, Gabeln 

Tor und der Zod“. Bühnenſpiel. Hierauf: 
—ñ—— ——5—— uſtw. noch zu mirklich bill. 

„Das Poſtamt, Bühnenſpiel- 
Slaue Einsegnungs-Anzüge Hreis obn: Zolaulſhlag 

Sonntag, nachm. 21½ Uhr. Ermähigte Preiic. „Die 
kaulen Sie hel 16394 Reparaturen 8U 

Fahrt ins Blaue-. André: Reginald Buſe Julius Braun & Co ſachgemäß, ſchnell u. billig. 

ich hüptte froh von Haus zu Haus 
vom ſtädtiſchen Schauſpielhaus in Memel ais — T 

und packte bunte Eler aus. Ubsotav Eims, 
Gaſt auf Engagement 

Sonntag, abends 61½7 Uhr. Dauerkarlen haben keine 
O. trautes Heim, heut ist es mies — ——————— — —— 

mit deinem Elerparadies! %%%%%6esseseseesesssesesesee Fihmad⸗Sroßhenblunt, 

AeuerIGlenenl Jl.- Damm 22—. Denn das Veluta-Ungeheuer 

None Haare 
37. 2— schuf Ostereier, viel t⸗ 

in polniſchen Gefüngniſſen Sſun en mahe, pus 

Wilhelm-Theater 
ich kann nicht hupfen in jedes Haus, 

von Roboert Kleeteld, 

muß suchen die besten Kinder aus, 

verelalgt il da Staätchaster Zoppot, Dk. OUunc NOπi- 

Haarhandl., Breitgaſſe 6. 

Dr. Richurd Wagner. — 

Den Großen beiderlei Ceschlecht 

eit Mark. 

dnLe DELLI 

muß heui' ich geben ehrlich Recht: 

Verlag Volks wacht 3ue uf vehn. Maſg. 

Des Leben Einst und Jetzt ein Uuterschied) 
ist zu ertragen nidꝶ mehr ohne Spritl 

Tages⸗ und Abendkurſe 
Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 82. 0t 0 ade,Neugariinfl.) 

Aul meinem Weg frug ick mitunter: 

  

    
    
                

  

   
        

   
     

    

  

    

   

   

  

   

     

        
          

    

Ich. Osterhäschen, war neutrel, 

die Politik war mir — 
zur Zoit ais Mau Sis 2Sicat pries 
als Milck- und Eierparadies. 

    

     

    

    
     

     

  

    

  

  

     
    

    

   

  

    
   

    

  

           

     

  

    

    

  

  

    

     Reute, Donnerstag, den 13. Aprii, 

abenes DD 
Kassenöffuung ᷣ6 Uhr 

Der keusche Lebemann 
Kartreitag: Geschlossen. 

Sonntag (1. Felertagh), 16. April. 

3 alte Schächteln“ 
Lerrmbent kY Wirsakre Gebe. Freyhenn, Rohlanmerk: 
wen 10 h Uhr Agh, A un de Kr. Semming voe 10 hn 12 Unr 

„Libelle“ 
Tögllch: Hüsik, Bessng, Fänz 
SSSSD 

Sämtl. Drucksachen 
in geschmackvoller Austührung lietert in 
Körzester Zeit bel mälgen Preisen 

Buchdruckerei J. Gehl & Co., 
Danzig, Am Spendhaus 6. Telephon 3290 

  

   

    

   

      

   

    

   

   

  

   

  

   

  

   
   

   

   

  

     

  

     

        

   

     

  

   

  

„Welch edle Tropien Wirken Wunderl“ 
Da sagten mir so viele Männer 
(die sicher waren gute Kenner): 
„Es hebt des Vaters Osterlann 

Senator aus dem „Palmenbaumt“- 
Drum sdhreibi mir schnell, für welcken Mann 

Senator ick nun bringen kann. 

„Senator“ 
ist zu haben in Kolonialwaren- und Delikatessen- 
Lesciälten, Hotels, Restaurants usw.. sowle in 

meinen Detailgeschäften: 

Pefferstadt 2 
Ketterhagergasse 7 
Altstüdt. Graben 82 

Bernhard Müller 
Likörfahrik „Zum Palmenbaum“ 
Pfefferstadt 19-21 DANZIG Gegründet 1839 

        

   

    

     

    

   

    

Zum Osterfest 
empiehle ich noch ohne leden Zollauischlag 

tuür Herren, Burschen und zur Einsegnung 
in allen Farben und Preisen. 

Sommer-Raglans, Herren-Hesen 6is 
jeder Art, sowie Kinder⸗anzüge in allen Großen. 

Besichtigen Sie mein Lager ohne Kaufzwang 
und Sie werden überzeugt sein, daß 

I‚ kAS)E Konfektlons-Haus 
S tein — 21 Häkergasse 21, pt. 

die billlgste Einkaufsquelle ist. 
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